
[image: cover.jpg]


[image: img1.jpg]







Band 86

der Fernseh-Serie Raumpatrouille





Harvey Patton





Schicksalskreis

Stonehenge





[image: img2.jpg]
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Ein uralter Alptraum wurde Wirklichkeit: Die Erde befindet sich in der Gewalt übermächtiger Invasoren, die offenkundig gleichzeitig an vielen Orten der Erde und des Solaren Systems aus den sogenannten Haltepunkten eines alten Transportsystems einer längst vergangenen gewaltigen Zivilisation kamen.

Noch ist niemandem klar, ob die Grappos Erben einer der beiden Urmächte sind oder ob sie sich eigenständig entwickelten und das System der Haltepunkte nur benutzten, weil es durch die Aktivitäten des Fürsten der Dunkelwelt und die Schaltungen der ORION-Crew aktiviert wurde.

Die Raumfahrer der ORION gelangten per Transmitter in das Tiefbunkersystem der Erde. Immer wieder auftretende schwere Erschütterungen schienen das System zu einer Todesfalle zu machen. Außerdem versuchten die Raumfahrer der ORION vergeblich, an die Oberfläche zu gelangen. Sie mußten feststellen, daß TECOMs verzweifelte Anstrengungen, der irdischen Menschheit ausreichende Mittel für den Kampf gegen die Invasoren in die Hände zu geben, nur teilweise erfolgreich gewesen waren.

Erst durch die Hilfe des Teams Hargus & Argus gelang es der ORION-Crew, einen Ausgang zur Oberfläche zu schalten. Erstmals sah man nun mit eigenen Augen die Anzeichen der Anwesenheit Fremder auf der Erde und begriff, warum die meisten Menschen der Erde noch immer unter Schockwirkung standen.

Als es zur Konfrontation zwischen unseren Freunden und einer Gruppe von Invasoren kommt, verschlägt es unsere Freunde zum SCHICKSALSKREIS STONEHENGE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane  Der Commander, seine Crew und seine Begleiter werden für Götter gehalten.

Leandra de Ruyter, Harlan Gustavsson und Argus  McLanes Begleiter bei einem Zeitabenteuer.

Loftus und Kargus  Zwei Druiden.

Brennus und Quinnus  Zwei befeindete Adlige.
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Er schien im Nichts zu schweben. Um ihn herum war ein unbegreifliches Etwas, das keiner ihm bekannten Zustandsform glich. Ein Wallen und Wirbeln unbekannter Kräfte begleitete den Vorgang der Entmaterialisierung, nicht zu vergleichen mit den sonst während eines Transmitterdurchgangs auftretenden Effekten.

Jene liefen so schnell ab, daß der Körper sie kaum bewußt zu registrieren imstande war. Man »ging« durch eine Anlage und kam augenblicklich in der Gegenstation wieder heraus.

Dieser Vorgang jedoch schien einer seltsamen Art von Zeitdehnung zu unterliegen; er vollzog sich keinesfalls mit der sonst gewohnten Geschwindigkeit. Ob das daran liegen mochte, daß sich das Prinzip dieser räumlichen Versetzung nach gänzlich anderen Prämissen ausrichtete, als bei den bereits bekannten Arten von Transmittern?

Cliff McLane dachte darüber nach, während er hilflos in den Fängen der fremden Kräfte hing. Sie manifestierten sich in einem silbrigen Schimmer von rasch wechselnder Intensität innerhalb des trichterförmigen Gebildes, das ihn erfaßt und verschlungen hatte. Sonst konnte er nichts wahrnehmen, weder die Körper seiner Gefährten noch die der Invasoren, auf deren Wirken der plötzliche Transmissionsvorgang ohne jeden Zweifel zurückzuführen war.

Ob letztere diese Reise durch das Nichts mitmachen würden?

Unwahrscheinlich, sagte sich Cliff. Er hatte den Eindruck, als sei es den Fremden nur darum gegangen, sich irgendwie der Menschen zu entledigen, ehe sie ihnen lästig oder gar gefährlich werden konnten. Etwa so, wie diese Menschen einen streunenden Hund verjagt hätten, der ihnen zu aufdringlich geworden war.

Sich ihrer irgendwie zu entledigen ...

Als McLane die diesem Gedanken innewohnenden möglichen Konsequenzen richtig überdachte, fuhr er zusammen.

Was, wenn es für diese Transmission überhaupt kein festes Ziel gab? Wenn die Grappos ihn und seine Gruppe nur einfach aus dem normalen Kontinuum geschleudert hatten, ohne sich um ihren weiteren Verbleib zu kümmern? Dann konnten er und die Freunde für ewige Zeiten irgendwo zwischen den Dimensionen hängen bleiben.

Cliff biß die Zähne zusammen, aber dieser Gedanke ließ ihn nicht wieder los.

Angst kam in ihm auf. War nicht schon eine kleine Ewigkeit vergangen, seit die Umgebung um ihn herum verschwunden war? Inmitten des silbrigen Wallens hatte er jedes Zeitgefühl verloren. Waren inzwischen vielleicht auf der Erde bereits Jahre abgelaufen  auf jener Erde, die sich fest im Griff der Invasoren befand?

Cliff öffnete den Mund, um zu schreien, aber er brachte keinen Ton heraus.

Auch sonst drang kein Laut an sein Ohr. Irgendwie spürte er, daß sich die Gefährten nahe bei ihm befanden, doch er konnte sie weder sehen noch hören. Es gab nur das Durcheinander der silbernen Wirbel um ihn herum.

Dann erfolgte vollkommen abrupt der Übergang.

Der Trichter löste sich spurlos auf, das Schimmern ringsum verblaßte von einem Moment zum anderen. Plötzlich hörte McLane seinen eigenen Schrei, in den sich mehrere andere Rufe mischten. Er hatte das Gefühl des Fallens, krümmte den Körper zusammen und sah dann erst festen Boden auf sich zukommen.

Er fing den Aufprall mit einer Rolle ab, war sofort wieder auf den Beinen und spähte wachsam um sich. Um ihn herum war jedoch ein dichter Nebel, in dem undeutlich die Konturen seiner Gefährten zu erkennen waren, die sich nun gleichfalls erhoben.

»Was war das nur, Cliff?« ächzte Atan Shubashi und rieb sich sein Gesäß, mit dem er offenbar zuerst aufgekommen war. »Ich dachte schon, wir müßten für ewige Zeiten in diesem silbernen Nichts verbleiben, das vermutlich ein Bestandteil der sechsten Dimension war.«

»Keine Ahnung«, murmelte der Commander und zählte die Gestalten um sich herum. Ja, sie waren alle da: Leandra de Ruyter, die Crew sowie Argus und Hargus, das ungleiche Mensch-Roboter-Gespann. Nur die Frage, wo sie sich befanden, blieb vorerst ungeklärt.

»Ich habe Schwierigkeiten!« jammerte Argus und ließ seinen halbrunden Kopf rotieren. »Meine Datenfenster sind blind, die Ortungssysteme versagen. Meine Hülle ist noch mit Hyperenergie geladen, die sich nur langsam verliert. Wir sind verkauft, verraten und verloren!«

»Laß das Gezeter, alte Blechbüchse«, knurrte Mario de Monti und bedachte den Roboter mit einem bösen Blick. »Dir haben wir es doch schließlich zu verdanken, daß wir jetzt in einer solchen Lage sind. Wir hätten trotz allem nicht auf ihn hören sollen, Cliff. Hätten wir die Grappos abgeschossen, wäre uns bestimmt eine Menge erspart geblieben.«

»Kann sein, kann aber auch nicht sein«, sagte Arlene und säuberte ihre Kombination von Pflanzenfasern. Der sichtbare Boden war mit niederen Gewächsen bestanden, und sie wies darauf. »Gras und andere Pflanzen, die typisch für die gemäßigten Zonen der Erde sind! Das beweist zumindest, daß wir nicht auf einen fremden Planeten versetzt worden sind.«

»Richtig«, bestätigte Cliff. »Im übrigen bin ich immer noch der Meinung, daß es richtig war, nicht auf die Invasoren zu schießen. Sie führen ja nicht eigentlich Krieg gegen uns, sondern sorgen im Gegenteil dafür, daß die Menschheit nicht verhungert. Im übrigen mißachten sie uns derart souverän, daß es mich nachdenklich macht. Doch jetzt gilt es zunächst, über andere Dinge nachzudenken. Wir müssen trotz des Nebels herauszufinden versuchen, wo wir uns hier befinden. Paris kann es jedenfalls nicht mehr sein.«

»In einem Steinbruch!« schrillte Argus, dessen Ortungen nun offenbar wieder arbeiteten. »Nichts als Steine und Felsbrocken ringsum, keine Möglichkeit zur Erlangung von interessanten Daten ist gegeben. Was sollen wir hier, Partner Hargus?«

Harlan Gustavsson strich seinen Bart und warf dem Commander einen ratlosen Blick zu.

»Das ist in der Tat recht seltsam, Cliff. Könnte es sein, daß man uns ...«

Er unterbrach sich, denn in diesem Augenblick verschwand der Nebel fast schlagartig. Ein weites Panorama bot sich den Blicken der Menschen dar und Cliff rief aus: »Schnellstens Deckung suchen, einen Verteidigungsring bilden! Auch hier können die Grappos sein!«



*



Sekunden später war die gesamte Gruppe untergetaucht. Sie fand Schutz hinter mächtigen Steinquadern, von denen ein Teil aufrecht stand, während andere umgekippt waren. Es gab mehrere konzentrische Ringe dieser Monolithen, an deren Verwitterungsgrad ihr hohes Alter abzulesen war.

Cliff, Arlene und Helga Legrelle lagen hinter einem umgestürzten Block, die Waffen im Anschlag. Atan, Leandra und Hasso befanden sich halblinks von ihnen, Mario, Hargus und Argus drängten sich hinter einem weiteren Quader zusammen. Sie spähten mit gespannter Aufmerksamkeit in alle Richtungen.

»Nichts!« sagte McLane fast enttäuscht. »Es scheint so, als hätte ich während unseres Aufenthalts im Nichts den richtigen Gedanken gehabt: Man hat uns einfach abgeschoben, irgendwohin ans Ende der Welt, um uns aus dem Weg zu haben.«

Die acht Menschen und der Roboter waren fast genau im Zentrum der halb verfallenen Anlage materialisiert, also inmitten des inneren Kreises der Monolithen. Zwischen den mächtigen Sandsteinquadern gab es regelmäßige Zwischenräume, ein Teil von ihnen war durch schwere Decksteine verbunden. Dies alles machte einen uralten und ehrwürdigen Eindruck, und Arlene sagte: »Eine vorzeitliche Kultstätte, möchte ich behaupten. Stimmst du mir darin zu, Cliff?«

»So ist es zweifellos«, erklärte der Commander.

Er zuckte zusammen, als in einiger Entfernung seltsam knarrende Schreie erklangen. Seine Hand mit der HM 4 fuhr hoch, doch schon Sekunden später ließ er die Waffe wieder sinken. Ein Pulk großer schwarzer Vögel war in Sicht gekommen und strich mit langsamen Flügelschlägen über die Anlage hinweg.

»Krähen«, sagte Helga fast andächtig. »Es gibt nicht mehr viele davon auf der Erde. Ihr Vorhandensein weist darauf hin, daß wir uns in einem der Naturschutzreservate befinden.«

Cliff nickte und richtete seine Aufmerksamkeit auf die weitere Umgebung. Die Kultstätte befand sich auf einem Hügel, so daß sein Blick weit in die Ferne schweifen konnte.

Er sah überall in der Umgebung weitere Hügel mit flachen Kuppen. Sie selbst wie auch die Täler zwischen ihnen waren größtenteils mit niedrigem Gras bewachsen, zum Teil von verschiedenartigen blühenden Staudengewächsen überragt. In unregelmäßigen Abständen gab es Buschgruppen und Ansammlungen von niedrigem Gestrüpp, dazwischen auch vereinzelte halbhohe Bäume. Sie wurden von einem stetigen Wind bewegt, der von der Seite her über das Gelände strich.

Über all dem hing ein wolkenverhangener grauer Himmel, der alle Farben dämpfte und der Szene einen tristen Anstrich verlieh. Die Krähen verschwanden in der Ferne, und Cliff murmelte überlegend: »Mädchen, dies alles hier kommt mir irgendwie bekannt vor. Ich bin vollkommen sicher, diese Anlage schon gesehen zu haben. Kann mir nicht einer von euch auf die Sprünge helfen?«

»Doch, ich kann«, rief Hasso Sigbjörnson zu ihnen herüber. »Der vermeintliche Steinbruch ist die uralte Anlage von Stonehenge! Stonehenge in der früheren Grafschaft Wiltshire in England  damit wißt ihr jetzt auch, wo wir nach dem Transmissionssprung angekommen sind.«

»Stimmt«, sekundierte ihm Atan Shubashi, dessen Hobby einst die Amateur-Archäologie gewesen war. »Diese Monolithen müssen noch aus der Zeit der Kelten stammen. Ein Teil der Altertumsforscher stufte diesen Ort als Kult- oder Opferstätte ein. Andere wieder wollten in ihnen eine Art von astronomischem Beobachtungspunkt sehen, und keine der beiden Gruppen konnte ihre Ansicht schlüssig beweisen.«

»Daten gespeichert«, quäkte Argus und drehte sich zufrieden im Kreis. Plötzlich hielt er jedoch inne und blieb steif stehen, aus seiner metallischen Hülle fuhren Antennen aus und richteten sich auf eine der Lücken zwischen den Steinquadern. Dann winkte er aufgeregt mit den Ärmchen.

»Jetzt wird es erst richtig interessant, Oberst Cliff. Da drüben ist eben eine Gruppe von zwölf Invasoren aufgetaucht! Und dort erscheinen schon die nächsten, und dort und dort ...«

Keiner zweifelte an den Angaben des kleinen Robots. Die Menschen, die sich bereits erhoben hatten, gingen schleunigst wieder in Deckung und starrten an den Monolithen vorbei.

»Tatsächlich, Cliff!« wisperte Arlene, und ihr samtbraunes Gesicht wurde fahl. »Sie haben uns also keinesfalls nur aufs Abstellgleis geschoben; jetzt kommen sie, um sich uns vorzuknöpfen!«

McLane nickte geistesabwesend und konzentrierte sich auf die Beobachtung der unerwünschten Ankömmlinge. Wie alle Grappos, die er früher zu Gesicht bekommen hatte, besaßen auch diese die unterschiedlichsten Körperformen. Das einzige, was alle gemeinsam hatten, war die starre äußere Hülle, die vielfach metallisch schimmerte, was ihnen das Aussehen von bizarr geformten Robotern gab. Die stellenweise vorhandenen technischen Attribute trugen noch dazu bei, diesen Eindruck zu verstärken.

»Was gedenken Sie zu unternehmen, Oberst?« fragte Leandra gedämpft. Cliff zuckte mit den Schultern.

»Wir warten zuerst ab, Chefin. Die Grappos sind uns gegenüber eindeutig im Vorteil, und es sind zu viele, um ihrer in einer überraschenden Attacke Herr werden zu können. Sollten sie aggressiv werden, wehren wir uns natürlich mit allen Kräften.«

»Es sind insgesamt sieben Gruppen, jede zu zwölf Mitgliedern«, verkündete Argus. Er wieselte auf seinen kurzen Beinchen zwischen den Monolithen hin und her und nahm die gesamte Umgebung in Augenschein. Seine Antennen vibrierten, die Datenfenster und externen Kontrollichter blinkten aufgeregt. »Sie haben uns sauber eingekreist, Admiralin, aber noch verhalten sie sich passiv. Meinen Auswertungen nach besteht die Möglichkeit, daß sie gar nicht wissen, daß wir uns hier aufhalten.«

»Kannst du erkennen, ob auch jene darunter sind, mit denen wir in Paris zusammentrafen?« erkundigte sich McLane. Der kleine Roboter blieb stehen und machte mit seinen Ärmchen verneinende Gesten.

»Sie sind es mit Sicherheit nicht, Cliff. Keiner der Grappos besitzt auch nur annähernd Hantelform. Es sind aber recht interessante Exemplare darunter, wenn auch reichlich bizarr für meinen erlesenen Geschmack.«

Mario stöhnte verhalten auf und schob sich weiter nach rechts, um bessere Sicht zu haben.

»Jetzt behauptet er sogar schon, einen ›erlesenen Geschmack‹ zu haben, unser Blechhelm! Mira und Polaris, mit dem haben wir uns wirklich etwas Schönes aufgehalst. Können Sie ihn nicht auf ein halbwegs normales Robotersystem umstellen, Hargus?«

Cliff hatte sich erhoben und umrundete, gebückt und durch die mächtigen Steinquader gedeckt, den inneren Kreis der Anlage. Nun sah er nacheinander auch die übrigen Gruppen der Invasoren. Alle befanden sich am Fuß des Hügels, ungefähr zweihundert Meter entfernt. Ihre Verteilung im Gelände schien nach mathematisch exakten Gesichtspunkten erfolgt zu sein, die Lücken zwischen den einzelnen Gruppen betrugen höchstens fünfzig Meter.

»Das ist schlecht für uns!« murmelte der Commander vor sich hin. »Sie müssen uns unbedingt wahrnehmen, sobald wir die Deckung verlassen. Somit können wir nicht hoffen, uns von diesem Ort unbemerkt entfernen zu können. Zumindest so lange nicht, wie sie in dieser Formation verharren.«

»Er will mich umstellen lassen«, wehklagte Argus und hielt sich die Datenfenster mit beiden Händen zu. »Lassen Sie das bitte nicht zu, Mr. Hargus, ich bin vollendet, so wie ich bin. Schließlich bin ich der schönste und intelligenteste Roboter, den die Erde besitzt.«

»Haha«, machte Mario und verdrehte die Augen. »Eingebildet bist du, weiter nichts.«

»Billigen wir ihm das Adjektiv ›originell‹ zu«, schloß Cliff, der seinen Rundgang inzwischen beendet hatte. »Außerdem ist er wohl ziemlich der einzige, der nach dem totalen Energieentzug durch die Grappos noch funktioniert. Doch nun genug davon, für uns gibt es wichtigere Dinge. Argus, übernimm du die weitere Beobachtung der Invasorengruppen, jede Veränderung ist sofort zu melden. Alle anderen bitte ich in die Mitte zur Lagebesprechung.«

Sie versammelten sich hinter einem der umgestürzten Blöcke, beunruhigt und deprimiert.

Die ORION X war vom Transpluto aufgebrochen, nachdem der Hilferuf Hassan Shamyls die dort versammelten Einheiten alarmiert hatte. Die Crew war gekommen, um den Invasoren entgegenzutreten und wieder einmal »die Erde zu retten«. Doch die Schwierigkeiten hatten bereits auf dem Flug zu ihr begonnen, eine Bruchlandung auf dem Mond war der erste Schlußpunkt gewesen.

Über einen der von TECOM errichteten Transmitterkuben war die Crew zur Erde gelangt. In einem der neuen Tiefbunker unterhalb von Paris war sie dann mit Leandra de Ruyter, Hargus und Argus zusammengetroffen, die aus der Basis 104 gekommen waren.

Gemeinsam hatte man sich an die Oberfläche begeben  und gleich die erste Begegnung mit den Grappos hatte gezeigt, wie hilflos die Menschen gegenüber den Invasoren waren! Diese verfügten nicht nur über weit überlegene technische Hilfsmittel, sondern auch über starke psionische Kräfte, das wußte man nun.

Ansonsten wußten Cliff und seine Begleiter aber erschütternd wenig von ihnen. Sie waren absolut nichtmenschlich, besaßen sehr unterschiedliche Körperformen und machten äußerlich den Eindruck von Robotern. Andererseits schienen sie doch wirkliche Lebewesen zu sein, denn sie errichteten  wo es ihnen gerade gefiel  große Kuppeln, in denen sie sich zeitweise aufhielten. Diese Kuppeln waren von sogenannten Traumazonen umgeben, die alle irdischen Lebewesen durch die Erzeugung unüberwindlicher Panik verjagten oder fernhielten.

Was sie jedoch mit ihrer Anwesenheit auf der Erde bezweckten, das wußte bisher kein Mensch.

Sie hatten offenbar nie den Versuch gemacht, zu einer Verständigung mit den Erdbewohnern zu kommen. Das wäre ihnen aufgrund ihrer technischen und sonstigen Möglichkeiten wohl kaum schwergefallen, aber sie taten es einfach nicht. Der Grad ihrer Ignoranz gegenüber den durch ihr Wirken schwer betroffenen Menschen war einfach nicht mehr zu überbieten. Sie spendeten ihnen zwar Nahrung durch die überall installierten »Mannasäulen«, aber das war auch alles.

All dies ging den acht nach Stonehenge verschlagenen Personen durch den Kopf, während sie sich zur Beratung versammelten.
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»Wir sind eingekreist«, sagte Cliff. Es war eine nur lakonische Feststellung, aber sie besagte mehr, als die Summe ihrer Worte. In ihr klang all das mit, was die Crew seit ihrer Ankunft auf Terra an deprimierenden Ereignissen erlebt hatte.

»Ja, wir sind es«, fuhr er nach sekundenlanger Pause fort. »Was die Invasoren damit und überhaupt mit unserer teleportativen Versetzung bewirken wollen, ist mir schleierhaft. Bis jetzt haben sie aber immerhin noch keine Anstalten gemacht, uns anzugreifen oder negativ zu beeinflussen. Das ist die Lage, sozusagen knochentrocken ausgedrückt.«

»Wobei eine Änderung in Aussicht steht«, bemerkte Mario. »Es wird bald regnen, meine ich, dann bekommen wir nasse Knochen.«

Sein Versuch, einen seiner berüchtigten Scherze anzubringen, ging restlos daneben. Niemand verzog auch nur das Gesicht, und Leandra de Ruyter schüttelte verweisend den Kopf.

»Ein Vorschlag, Cliff«, sagte sie. »Der normale Fluchtweg ist uns versperrt, aber es gibt ja noch eine andere Möglichkeit, ihnen zu entkommen. Wir alle besitzen Flugaggregate  wer hindert uns daran, sie zu benutzen?«

»Die Vorsicht, verehrte Chefin«, entgegnete McLane. »Es ist kaum anzunehmen, daß ein solcher Fluchtversuch von den Grappos nicht bemerkt werden würde. Wenn sie dann unseren Aggregaten die Energie entziehen, stürzen wir ab und brechen uns die Knochen.«

Ein kalter Windstoß fuhr über den Hügel und erzeugte ein hohles Brausen. Die Wolken schienen noch dichter geworden zu sein, oder aber die Dämmerung stand bevor, denn es wurde zunehmend dunkler. Arlene schüttelte sich fröstelnd und bemerkte:

»Von der Anwesenheit der Invasoren einmal abgesehen: Diese ganze Szenerie hier erscheint mir irgendwie unheimlich, Freunde. Lacht mich nicht aus, ich fühle eben so.«

»Niemand denkt auch nur entfernt daran zu lachen«, versicherte Atan. »Im Gegenteil, ich fühle ganz ähnlich und nicht weniger intensiv. Vielleicht wohnen dieser alten Kultstätte immer noch irgendwelche magischen Kräfte inne, wer weiß das?«

Ein neuer Windstoß brauste heran und brachte ein seltsames Geräusch mit sich.

Es kam in Intervallen, war manchmal fast unhörbar, dann wieder um so deutlicher zu vernehmen. Es glich den Vokallauten, die ein großer Chor hervorbringt, wenn er eine Melodie nur summt, statt sie zu singen. Es war ein gespenstisch anmutendes Geräusch, in das sich zuweilen instrumentale Klänge zu mischen schienen.

Alle sahen sich unbehaglich an, und Helga sagte:

»Ihr hört es auch, nicht wahr? Es klingt wie ein Chor von Geisterstimmen irgendwo aus der Vergangenheit und jagt mir kalte Schauer über den Rücken! Ist das nun wirklich Magie, oder geht das ganze von den Grappos rings um den Hügel aus?«

Cliff richtete sich halb auf und rief leise: »Hallo, Argus  kannst du feststellen, woher das summende Geräusch kommt oder wer es produziert? Sind es die Invasoren?«

»Welches Geräusch, Oberst Cliff?« fragte der Roboter mit einem deutlichen Ausdruck von Verwunderung in seiner mechanischen Stimme. »Ich höre nichts weiter als das Singen des Windes, zuweilen auch Vogelstimmen aus einiger Entfernung. Die Grappos verhalten sich noch immer vollkommen still und produzieren keinerlei Geräusche.«

»Der Bursche hat offenbar Bohnen in den Ohren«, knurrte Mario, die Tatsache ignorierend, daß der kleine Roboter überhaupt keine Ohren im üblichen Sinne besaß. »Vielleicht ist das eine besondere Methode der Invasoren, mit der sie versuchen, uns geistig zu beeinflussen. Wir sollten endlich etwas tun, Cliff! Verdammt, warum schießen wir die Grappos nicht einfach ab, wenn es keinen anderen Ausweg gibt?«

Die summende Melodie wurde so leise, daß sie vollkommen vom Wind übertönt wurde, dann schwoll sie zu doppelter Lautstärke an. Cliff hob die Stimme und sagte deutlich:

»Wir werden erst dann schießen, wenn es gar nicht anders geht. Bisher ist nicht erwiesen, daß diese Töne von den Invasoren erzeugt werden, und niemand spürt eine Beeinflussung. Wenn wir angreifen, provozieren wir nur eine Gegenreaktion. Ihr alle wißt, daß tatenloses Abwarten durchaus nicht meine Sache ist, aber diesmal ist es ein kategorisches Gebot für uns.«

»Oberst Cliff!« rief Argus plötzlich aus. McLane erhob sich und eilte zu dem Roboter hin. »Greifen sie an?« fragte er knapp.

»Das nicht, zumindest nicht direkt. Ich registriere aber gewisse Veränderungen, vor allem energetischer Natur; ihr Ursprung ist aber nicht eindeutig feststellbar. Meinen Speicherdaten nach scheint es sich um die Bildung einer Überlappungszone zu handeln.«

Die Admiralin war dem Commander gefolgt. »Überlappungszone?« fragte sie, und ihr Gesicht wurde blaß. »Gerade mit solchen Gebilden haben wir doch bereits ungute Erfahrungen machen müssen! Bist du ganz sicher, Argus?«

»Natürlich  ich bin doch kein menschlicher Pfuscher«, erwiderte der Robot gekränkt. »Daneben gibt es jetzt noch Sekundärerscheinungen, die ich als temporäre Perforationen einstufen möchte. Wie schon der Name sagt, sind das Löcher, Löcher in der Zeit  also Zeitlöcher, Leandra. Große Löcher, kleine Perforationen, und alle überlappen sich und werden zu Zeitlappen. Und diese Lappen ... die Lappen ... sie lappen ... wir lappen ... ihr lappen ... lappen ...«

Seine Stimme war immer schriller geworden, als seine zuvor ganz vernünftig klingende Erklärung in offenkundigen Unsinn übergegangen war. Er begann nun zu taumeln und bewegte sich wie ein Betrunkener. Irgend etwas schien seine Wahrnehmungsorgane zu stören, denn er bemühte sich, sie mit den Händen zu bedecken. Dabei stieß er wimmernde Klagelaute hervor.

Auch die anderen waren herangekommen und sahen besorgt auf den kleinen »Blechkameraden«, der ihnen schon so gute Dienste geleistet hatte. Wenn Argus jetzt ausfiel, bedeutete das ein weiteres schweres Handikap für sie.

Cliff sah Hargus an und fragte: »Was hat er nur, Professor? Gibt es eine Möglichkeit, etwas gegen seine ›geistige Verwirrung‹ zu unternehmen?«

Der Wissenschaftler schüttelte den Kopf.

»Ich sehe leider keine, Cliff. Ich könnte ihn höchstens für eine Weile abschalten, aber damit wäre das Problem auch nicht gelöst. Um zu wissen, was ihn beeinflußt, müßte ich seine Speicher befragen können, aber dazu fehlt mir hier jede Möglichkeit. Er sprach von temporären Perforationen?«

»So drückte er sich aus«, bestätigte der Oberst. »Zuerst wollte er die Bildung einer Überlappungszone bemerkt haben, aber Genaues konnten wir darüber nicht mehr erfahren. Falls es sie gibt, geht das zweifellos auf Einwirkung durch die Grappos ...«

»Verdammt!« unterbrach ihn Atan erregt. »Was ist denn das jetzt schon wieder? Da  seht doch, das blaue Licht!«



*



Cliff wirbelte herum und sah in die angegebene Richtung.

Dort zuckten plötzlich lange bläuliche Flammenzungen zwischen den Monolithen hin und her. Sie sprangen immer weiter, erreichten die benachbarten Steinquader und fluteten dann auch zu den äußeren Kreisen der Anlage hinüber. Immer intensiver wurde ihr Leuchten, erhellte die halbe Dämmerung und warf irrlichternde Reflexe über die acht Menschen.

Sie drängten sich eng in der Mitte der Anlage zusammen, von dem Roboter gestört, der sich nach wie vor sinnlos im Kreis bewegte. Außer seinem Klagen und zuweilen eingeflochtenen sinnlosen Worten war kein Laut zu hören, das chorähnliche Summen war inzwischen abrupt verstummt. Die absolute Stille verlieh dem Geschehen einen unheimlichen Anstrich, und Arlene fragte leise:

»Was mögen sie wohl mit uns vorhaben, Cliff? Ich habe fast den Eindruck, als würden hier magische Kräfte freigesetzt, nicht solche technischer Art. Die Leuchterscheinungen haben jedenfalls nicht die geringste Ähnlichkeit mit den Energieschirmen, die wir bisher in vielfältiger Form kennengelernt haben.«

»Stimmt«, bestätigte McLane nach einem Blick auf die Detektoren an seinem Armbandgerät. »Der Apparat registriert keine meßbaren energetischen Aktivitäten, zumindest keine herkömmlicher Art. Nur Argus konnte aufgrund seiner besonderen Konstruktion gewisse Feststellungen treffen, bis dann plötzlich die Störungen auftraten. Vermutlich standen sie bereits in Zusammenhang mit dem jetzt sichtbaren Phänomen.«

Das bläuliche Leuchten hatte sich inzwischen noch weiter verstärkt und füllte sämtliche Zwischenräume innerhalb der Monolithenkreise aus. Dann, nach endlos erscheinenden Sekunden, begann die nun bereits lückenlose Wand aus züngelnden Flammen langsam in die Höhe zu steigen. Die Phalanxen der Invasoren wurden wieder sichtbar, sie standen noch immer unbeweglich um den Hügel herum, vom Widerschein des bläulichen Leuchtens übergossen.

»Sie sind an allem schuld!« knurrte Hargus erbittert. Er hatte inzwischen vergeblich versucht, seinen robotischen Liebling abzuschalten, der sich trotz seiner Desorientierung energisch dagegen wehrte. »Ich hätte die größte Lust, ihnen einen Denkzettel zu verpassen. Wenn Argus' Speicher ernsthaft beschädigt werden, bedeutet das einen unersetzlichen Verlust für uns alle.«

»Keine Unbesonnenheiten!« mahnte Cliff und beobachtete gespannt die sich weiter vollziehende Veränderung.

Die zwischen den Monolithen flutende Lichtwand hatte nun Form und Aussehen eines intensiv leuchtenden bläulichen Nebels angenommen. Dieser Nebel aus irgendwelcher Energie stieg allmählich immer höher und breitete sich allseitig aus. Schließlich überzog eine wabernde Aura von annähernder Kreisform die gesamte Kultstätte von Stonehenge, bis hinaus zum äußersten Ring. Sie schwebte wenige Meter über den Decksteinen der Monolithen und verharrte dort.

»Kein Detektorausschlag, keine Hitzeentwicklung«, stellte Atan fest. »Von einer geistigen Beeinflussung irgendwelcher Art ist ebenfalls nichts zu spüren. Was soll das alles dann aber bezwecken, Cliff?«

Der Freund lächelte bitter.

»Wäre ich Hellseher, säßen wir jetzt bestimmt nicht hier, Sternengucker. Etwas Gutes haben wir wohl aber kaum zu erhoffen, darauf weist das bisherige Vorgehen der Grappos ziemlich eindeutig hin. Sie sind zwar nicht die bösen und grausamen Invasoren, wie wir anfangs vermutet hatten, aber ihre Ignoranz und Sturheit uns gegenüber ist nicht weniger bedrückend.«

»Wir sollten aber trotzdem wenigstens einen Versuch machen, uns irgendwie zu verständigen«, warf Leandra de Ruyter ein. »Meines Wissens wurde bisher in dieser Richtung noch nichts getan, weil alle Verbindungen zusammenbrachen und die Menschen vollauf damit beschäftigt waren, sich am Leben zu erhalten. Hier gibt es keine Traumazone, wir haben also die Möglichkeit, uns den Grappos ungehindert zu nähern! Dies ist eine einmalige Gelegenheit, die wir keinesfalls versäumen sollten. Vielleicht warten sie sogar darauf?«

»Ein vollkommen neuer Aspekt, Chefin«, gab McLane überrascht zu. »Ja, warum sollten wir es eigentlich nicht versuchen? Es ist uns im Lauf der Zeit gelungen, mit so vielen unterschiedlichen Wesen nützliche Kontakte aufzunehmen; ich erinnere nur an STERNENSTADT. Okay, ich werde selbst losgehen, waffenlos natürlich, um meinen guten Willen zu demonstrieren.«

»Ich komme mit Ihnen«, sagte Leandra kategorisch.

Beide ließen ihre HM 4 zurück und gingen langsam auf eine Lücke zwischen den Monolithen zu.

»Angst, Cliff?« fragte die Admiralin leise. Der Commander zuckte mit den Schultern und grinste melancholisch.

»Wohl ist mir keineswegs, aber es war noch nie mein Stil, Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen. Oft genug habe ich sie sogar selbst provoziert, um die Dinge in meinem Sinn in Fluß zu bringen. Wenn wir etwas Glück haben, schaffen wir das vielleicht auch hier.«

Ihre Blicke richteten sich auf die Schar der Invasoren, die im wabernden blauen Licht der Aura gut zu erkennen waren. Diese hier waren etwa zwei Meter hoch und erinnerten in ihrer Form an alte Tonkrüge aus vergangener Zeit, an denen nur der Henkel fehlte. Ihr Unterteil war rund und gedrungen, von der Mitte ab ging der Körper in eine schlanke Form über, die sich am oberen Ende wieder geringfügig verdickte. Aus der glatten, anscheinend metallischen Hülle stachen zahlreiche Antennen und hebelartige Auswüchse hervor, von mehreren Dutzend blinkender Kontrollampen umrahmt.

Waren sie nun Roboter oder nicht?

Einerseits ließ ihre starre, seelenlose Verhaltensweise darauf schließen. Andererseits wieder kannte die ORION-Crew keine mechanischen oder elektronischen Einheiten mit psionischer Komponente. TECOM beispielsweise besaß zwar einen Ego-Sektor und damit eine Art von Bewußtsein, aber keine darüber hinausgehenden besonderen Fähigkeiten. Selbst Llalyma, die geheimnisvolle Robotprinzessin aus STERNENSTADT, hatte nicht über paramentale Gaben verfügt, die denen der Grappos gleichkamen.

Vielleicht war auch das, was man von ihnen zu sehen bekam, nur die Hülle für irgendwelche Wesen, die sich ihrer als Transportvehikel bedienten? Dann erhob sich jedoch sofort die Frage, weshalb es so viele unterschiedliche Formen davon gab, die scheinbar keinerlei Gemeinsamkeiten aufwiesen. Die Liste weiterer unklarer Punkte war, so schätzte Cliff, etwa so lang wie sein Arm.

Er und Leandra bewegten sich so langsam, daß kein auch nur halbwegs intelligentes Wesen dies als einen Angriffsversuch hätte auslegen können. Zusätzlich hatten sie die Arme halb erhoben und spreizten die Hände vom Körper ab, um ihre Waffenlosigkeit und Friedfertigkeit zu demonstrieren.

»Wir hätten eine weiße Fahne mitnehmen sollen«, murmelte McLane in einem Anflug von Galgenhumor. »Haben Sie vielleicht ein ausreichend großes Taschentuch bei sich, Chefin?«

»Nein«, sagte die Admiralin im gleichen Tonfall. »Das letzte habe ich Argus geliehen, als er bei unserem Zusammentreffen im Bunker unter dem Louvre seinen Weinkrampf bekam.«

Cliff grinste kurz und ging weiter. Er hatte fast den Zwischenraum zweier Monolithen erreicht, als er sich hastig zurückwarf und Leandra de Ruyter mit sich zu Boden riß.

Unter lautem Knattern zuckten Blitze aus den Steinquadern und schossen zwischen ihnen hin und her! Diesmal handelte es sich nicht um die vergleichsweise harmlosen bläulichen Flammen, sondern um richtige Blitze mit hoher Spannung und großer Stromstärke. Sie verbreiteten ein grelles Licht und den typischen Ozongeruch ionisierter Luftmoleküle.

»Zurück! Es ist zwecklos, sie lassen uns nicht durch«, keuchte der Commander. Hastig entfernten sich beide wieder aus der gefährlichen Zone. Die Blitze erloschen, als sie etwa vier Meter zurückgelegt hatten, nur noch das intensive Leuchten der Aura über ihnen erhellte die Umgebung. Cliff schüttelte den Kopf und knurrte in ohnmächtigem Grimm:

»Sie wollen keine Verständigung mit uns, das steht jetzt wohl endgültig fest. Nicht nur das, sie lehnen sogar jede bloße Kontaktaufnahme ab, und das beweist, daß sie sich uns unendlich überlegen zu fühlen scheinen.«

»Korrektur  sie fühlen sich nicht nur so, sie sind es wirklich«, sagte Leandra nüchtern; man merkte ihr den eben ausgestandenen Schreck nicht mehr an. »Die Rettung der Erde scheint Ihrer Crew diesmal nicht so ohne weiteres gelingen zu wollen, Cliff.«

Harlan Gustavsson kam ihnen mit großen Schritten entgegen. Sein bräunliches Gesicht war verzerrt, seine Augen funkelten erregt.

»So kann das nicht mehr weitergehen, Cliff«, sagte er zornig. »Sie haben jetzt deutlich gesehen, was dabei herauskommt, wenn man den Invasoren gegenüber Schwäche zeigt. Sie behandeln uns wie den letzten Dreck, und Argus ist auf dem besten Weg, kurzzuschließen und damit wertlos für uns zu werden. Jetzt spiele ich nicht mehr mit!«

Er riß seine Waffe heraus und entsicherte sie, nachdem er sie auf Lähmstrahl umgeschaltet hatte. McLane fiel ihm in den Arm, aber der untersetzte Wissenschaftler stieß ihn grob zur Seite. Er visierte die Gruppe der Fremden an und drückte ab, ehe Cliff ihm in einem zweiten Zugriff den Strahler entwinden konnte.
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Das Sirren der Waffe lag noch in der Luft, vermischt mit McLanes Flüchen wegen des unbedachten Vorgehens des Spezialisten. Der Rest der Gruppe kam heran und starrte hinunter zu den zwölf Grappos, bei denen nun eine erste Reaktion auf den Beschuß sichtbar wurde.

»Sie fliehen!« schrie Mario begeistert. »Jetzt hast du den Beweis dafür, wie man ihnen begegnen muß, Cliff. Ich war von vornherein dafür, nicht einfach zu kuschen, sondern ihnen einmal zu zeigen, daß wir kein Freiwild sind, und ich hatte recht damit. Schon ein simpler Lähmstrahl macht sie fertig, seht doch nur!«

Tatsächlich zeigte der Beschuß mit den Lähmstrahlen eine überraschend große Wirkung auf die Grappos.

Die getroffenen Invasoren fielen jedoch nicht bewegungsunfähig um, sondern gerieten in unregelmäßige, unkontrollierte Bewegung. Die überdimensionalen »Krüge« begannen zu schwanken wie Menschen unter starkem Alkoholeinfluß. Einige von ihnen drohten umzukippen, ein Teil wieder drehte sich schwankend nach der einen oder anderen Seite. Sie wirkten wie Roboter, die nach dem Ausfall der Steuerungs- oder Kreiselanlagen die Herrschaft über ihre Körper verloren hatten.

Außerdem zeigte ihr Äußeres deutliche Verfallserscheinungen. Die metallen wirkende Körperoberfläche begann sich stellenweise zu verformen, ihre Färbung veränderte sich zu einem schmutzig aussehenden Grau oder Braun. Alles war vollkommen anders, als es normalerweise hätte sein müssen, und Cliff wandte sich mit zornig funkelnden Augen an Harlan Gustavsson.

»Da haben Sie ja etwas Schönes angerichtet, Mann!« herrschte er den Computerspezialisten an. »Bis jetzt haben die Grappos uns ignoriert, aber nun wird sich das mit Sicherheit ändern. Wir haben die Feindseligkeiten eröffnet, und nun müssen wir mit ihrem Gegenschlag rechnen.«

»Und wenn schon!« sagte de Monti in aufsässigem Ton. »Verdammt, das hier sind Invasoren, die unsere Erde besetzt halten und ihre Zivilisation zerstören, Cliff! Jetzt kennen wir ein probates Mittel, um ihnen zu begegnen, und genau das müssen wir auch tun. Deine Anwandlung von Pazifismus verträgt sich schlecht mit der uns zugedachten Aufgabe, Hüter der Menschheit zu sein.«

Cliff nickte mit düsterem Lächeln.

»Zugegeben, es sieht so aus, Mario. Andererseits jedoch bedingt eben diese Aufgabe auch ein hohes Maß an Flexibilität, an der es dir im Augenblick in bezug auf das Denken aber zu mangeln scheint. Schön, wir wissen jetzt, wie wir die Grappos bekämpfen können; vielleicht gelingt es uns auch, die sieben Gruppen hier auszuschalten. Da sie aber alle in psionischer Verbindung miteinander zu stehen scheinen, dürfte das höchstens ein Pyrrhussieg sein! Genauso, wie diese hier plötzlich auf der Bildfläche erschienen sind, können jederzeit weitere Hunderte auftauchen, mit denen wir nicht mehr fertig werden. Und was dann?«

»Cliff hat recht«, schaltete sich Leandra in die Diskussion ein. »Ein geringfügiger Erfolg nutzt uns kaum etwas. Unser Bestreben muß sein, ungeschoren wieder von hier wegzukommen, um mit unserem Wissen einen wirkungsvollen planetenweiten Widerstand organisieren zu können! Ob das aber jetzt noch möglich ist, erscheint mir zumindest zweifelhaft.«

Inzwischen war auch in die übrigen sechs Zwölfergruppen der Invasoren Bewegung gekommen. Ihre Formationen lösten sich auf und strebten, anscheinend über den Boden schwebend, auf die Stelle zu, an der sich ihre hilflos umhertaumelnden Artgenossen befanden. Hargus hob die Hände und sagte niedergeschlagen:

»Es tut mir aufrichtig leid, daß ich die Beherrschung verloren habe, Admiralin. An sich bin ich ein gutmütiger Mensch, aber die Besorgnis um Argus hat mich einfach übermannt. Ich habe in letzter Zeit so viele Dinge erlebt, die meiner Natur zuwiderliefen, daß die Grenzen meiner psychischen Belastbarkeit erreicht war.«

»Akzeptiert, Professor«, entgegnete McLane. »Gefahr ist unser Leben, wie Vlare MacCloudeen immer so treffend sagte, und das kann einfach nicht jedermanns Sache sein. Jetzt müssen wir uns darauf vorbereiten, unser Fell so teuer wie möglich zu verkaufen, Freunde.«

Der Aufmarsch der Grappos ging in völliger Lautlosigkeit weiter. Eine der herankommenden Gruppen besaß das Aussehen großer Pilze, eine zweite die Form von Oktaedern, die übrigen Fremden wirkten so fremd und bizarr, daß sie sich nicht in irdische Kategorien einordnen ließen. Allen gemeinsam waren lediglich die Auswüchse, die die Funktion von Sinnes- oder Ortungsorganen zu versehen schienen.

Hasso schaltete seine HM 4 auf Betäubung um und fragte halblaut: »Sollen wir jetzt kämpfen, Cliff?«

»Noch nicht«, entschied der Commander, ohne seine Blicke von den Fremden zu lösen. »Wir warten ab, bis sie etwas tun, das als eindeutiger Angriff auf uns zu werten ist.«

Die Invasoren umringten nun in einem engen Kreis ihre immer noch hilflos taumelnden und sich mehr und mehr verformenden Gefährten. Sie stützten sie mittels tentakelartiger Extremitäten und drängten sie auf engem Raum zusammen. Das Gedränge wurde so groß, daß die Menschen vollkommen die Übersicht verloren.

Cliff winkte Mario und sagte: »Komm, hilf mir, Atan hochzuheben, er ist das Leichtgewicht unter uns. Versuche zu erkennen, was sich da drüben tut, Sternengucker, ja?«

Shubashi nickte und wurde von seinen Gefährten in die Höhe gestemmt. Gleich darauf kam sein überraschter Ausruf:

»Sie verschwinden, Cliff! Die Gruppe der angeschossenen ›Tonkrüge‹ hat ihre feste Konsistenz verloren, die Körper werden durchsichtig und scheinen zu entmaterialisieren. Tatsächlich  jetzt sind sie weg, einfach verschwunden!«

»Wohin?« überlegte Arlene, während der Astrogator wieder auf den Boden herabgelassen wurde. »Vermutlich in eine jener Kuppeln, die ihnen als Wohnstätten oder dergleichen dienen. Dort gibt es vielleicht Mittel, ihnen wieder aus ihrem desolaten Zustand zu helfen.«

»Wahrscheinlich«, entgegnete Cliff.

Gleich darauf löste sich der Ring der Invasoren wieder auf. Sie formierten sich zu den ursprünglichen Gruppen und schwebten dann in einer lautlosen, fast feierlich anmutenden Prozession an ihre vorherigen Plätze zurück. Leandra de Ruyter schüttelte verständnislos den Kopf.

»Begreifen Sie das, Cliff? Sie tun gerade so, als hätten wir nichts gegen sie unternommen! Ob das eine Chance zum Ausbruch für uns ist?«

McLane kniff die Brauen zusammen und erklärte: »Zu Ihrer ersten Frage, Chefin: Nein, ich begreife es nicht. Zur zweiten: Wir können ihn immerhin versuchen, aber ich zweifle an seiner Durchführbarkeit. Da unten ist jetzt zwar eine Lücke, aber es gibt immer noch die leuchtende Aura über uns. Ich vermute, daß sie in einem ursächlichen Zusammenhang mit den Blitzen steht, die uns bereits zuvor daran gehindert haben, die Anlage zu verlassen.«

Er behielt recht.

Alle Mitglieder der Gruppe versuchten wechselweise, den Hügel zu verlassen, scheiterten dabei jedoch ausnahmslos. Sobald sich einer der Menschen den Monolithen von Stonehenge näherte, zuckten aus ihnen wieder die Blitze hervor und trieben sie zurück. Cliff winkte schließlich resigniert ab und setzte sich auf den Boden.

»Zwecklos, Freunde. Begebt euch nicht weiter in Gefahr, es kommt sowieso nichts dabei heraus. Oder, wie es der ehrenwerte Han Tsu-Gol ausdrücken würde: Die Lämmer sitzen in der Falle, von den Tigern umzingelt. Gönnen wir uns eine Pause und benutzen sie, um etwas von unseren spärlichen Vorräten zu essen.«



*



Etwa eine Viertelstunde später sagte Helga Legrelle, die gerade auf Wachtposten stand, alarmiert: »Jetzt geht es erst richtig los! Hunderte von Grappos materialisieren in schneller Folge überall um die Anlage herum! Irrtum  es sind nicht nur Hunderte, es müssen Tausende sein! Sie besetzen das gesamte umliegende Gebiet.«

So war es auch.

Unübersehbare Scharen von Invasoren erschienen aus dem Nichts, in der üblichen gespenstigen Lautlosigkeit. Über Stonehenge war inzwischen die Nacht hereingebrochen, aber die intensiv leuchtende bläuliche Aura erhellte die Umgebung weithin. Kaum zehn Minuten später hatte sich ein dichter Ring um die Anlage geschlossen, den auch ein ganzes Regiment von Raumfahrern nicht hätte durchbrechen können.

McLane schätzte ihre Anzahl und schüttelte mutlos den Kopf.

»Hier scheint etwas im Gange zu sein, das unsere herkömmlichen Begriffe bei weitem übersteigt. Es mögen jetzt vielleicht zehntausend Grappos sein, die sich hier eingefunden haben, aber ganz bestimmt nicht unseretwegen. Ich beginne zu glauben, daß sie gänzlich andere Zwecke verfolgen. Die alte Kultstätte oder Astrostation scheint es ihnen angetan zu haben.«

»Ein schwacher Trost«, brummte Mario mißmutig, dem die erzwungene Tatenlosigkeit am meisten auf die Nerven ging.

Dann waren auch plötzlich die seltsamen Geräusche wieder zu vernehmen. Erneut lag das summende Singen in der Luft, das von überall her und nirgends zu kommen schien. Nun mischten sich jedoch immer stärker instrumental klingende Töne hinein, bis sie schließlich ganz überwogen.

Arlene N'Mayogaa verzog das Gesicht und bemerkte:

»Nicht eben schön, dafür aber um so lauter. Das klingt nach Mittelalter oder einer noch früheren Epoche der guten alten Erde. Damals haben unsere geschätzten Vorfahren eine solche barbarische Art von Blasmusik veranstaltet, soviel ich weiß.«

Cliff nickte. »Du sagst es, meine dunkelhäutige Gazelle. Fanfaren sind es nicht, auch keine Alphörner  Luren, möchte ich behaupten. Diese Art von bronzenen Lärmerzeugern müssen die Kelten besessen haben, die einst in dieser Gegend hausten und Stonehenge erbauten.«

Die junge Frau sah ihn aus großen Augen an.

»Was soll das heißen, Cliff? Willst du im Ernst behaupten, daß diese Töne uns über die Zeit hinweg erreichen?«

»Ich will gar nichts behaupten, Mädchen«, entgegnete ihr Gefährte. »Ich habe nichts weiter getan, als die sachliche Feststellung zutreffen, daß es hier einstmals Menschen gab, die auf Luren geblasen haben. Daraus irgendwelche Folgerungen abzuleiten, ist mir nicht in den Sinn gekommen, obwohl man es durchaus tun könnte. Nur du scheinst heute deinen mystischen Tag zu haben, schließlich hast du schon von magischen Kräften gesprochen, die hier wirken könnten, als die leuchtende Aura entstand.«

»Ob es hier vielleicht irgendeine Wechselbeziehung gibt?« überlegte Hasso, der dieser Unterhaltung gefolgt war. »Meiner Ansicht nach kann es durchaus kein Zufall sein, daß die Invasoren sich ausgerechnet hier versammeln. Möglicherweise hat dieser Ort auch heute noch etwas an sich, das sie auf die eine oder andere Weise anspricht. Was wissen wir denn schon von ihnen?«

»Sehr wenig, und auch das noch nicht genau«, murmelte McLane verdrossen. »Ich frage mich noch immer vergeblich, was sie wohl im Untergrund von Paris gesucht haben mögen, als der dortige Tiefbunker unterhalb der Ecole Militaire einzustürzen drohte. Daß sie uns oder die dorthin Geflüchteten nicht gemeint haben, wurde uns ja sehr bald klar.«

»Auch in dieser Gegend Europas hat es einst Kelten gegeben«, schaltete sich nun Atan Shubashi ein. »Das war etwa im vierten Jahrhundert vor Christus, in der jüngeren Eisenzeit, auch Latènezeit genannt. Damals stießen sie außer nach den britischen Inseln auch bis nach Italien und später sogar Kleinasien vor. Das Vorhandensein gewisser Berührungspunkte ist also nicht von der Hand zu weisen.«

»Du spinnst, Kleiner«, erklärte Mario in schöner Offenheit. »Es mag sie zwar einmal in ganz Europa gegeben haben, aber das gleiche kann man auch von den Römern sagen. Deine Berührungspunkte sind ziemlich krampfhaft an den Haaren herbeigezogen, Freund.«

Atan grinste flüchtig.

»Er ist immer recht schnell mit einem unpassenden Vergleich zur Hand, unser Computerknecht. Dazu wäre allerdings zu bemerken, daß es die Kelten waren, die die Anlage von Stonehenge erbauten; sie stand schon lange, als die Römer später England heimsuchten. Daß die Invasoren nun ausgerechnet hier nach deren Spuren suchen sollten, ist mehr als unlogisch.«

»Bis jetzt ist keineswegs erwiesen, daß sie hier überhaupt etwas Bestimmtes suchen«, sagte Leandra de Ruyter. »Vielleicht haben ihnen die Monolithen aus irgendeinem für uns unerfindlichen Grund gefallen, sie mögen vielleicht Assoziationen an ihre Heimatwelt wecken. Wenn ich sie so betrachte, komme ich zu dem Schluß, daß diese nicht eben ein angenehmer Aufenthaltsort sein muß.«

Cliff nickte. »Das glaube ich auch, Chefin. Nur Umweltbedingungen, die sich von den unseren erheblich unterscheiden, können meiner Ansicht nach derart skurril geformte Wesen hervorbringen. Sofern es sich nicht eben doch um Roboter handelt.«

Sie schwiegen eine Weile, dann richtete sich Helga Legrelle auf und sagte verwundert: »Was sind das nur für seltsame helle Flecke, die plötzlich rings um uns erscheinen. Seht ihr sie auch?«

»In der Tat, ich sehe sie«, bestätigte Cliff. »Sie wirken fast wie Löcher in einer Mauer, durch die die Sonne scheint. Moment, da spielt sich doch etwas Merkwürdiges ab! Innerhalb dieser Erscheinungen scheint sich etwas zu bewegen, fremde Dinge oder Wesen ...«

Die hellen Flecke, die beziehungslos in der Luft zu schweben schienen, waren kreisrund und mochten einen Durchmesser von nahezu zehn Zentimeter besitzen. Sie befanden sich, dicht vor dem inneren Kreis der Monolithen, in unterschiedlichen Höhen. Zuerst waren es nur wenige, doch ihre Zahl nahm ständig zu. Ihr Vorhandensein war offenbar unabhängig von der leuchtenden Aura, die sich nach wie vor oberhalb der Anlage hielt.

Mario sprang auf und näherte sich den ihm am nächsten befindlichen Flecken. Gleich darauf schnappte er hörbar nach Luft.

»Kommt alle her  das müßt ihr gesehen haben! Diese Lichtflecke sind so etwas wie Löcher, durch die man in eine fremde Welt sehen kann, vielleicht sogar in ein anderes Universum!« keuchte er verblüfft.

Das Geräusch der fremden Instrumente schwoll noch einmal zu einem lauten Crescendo an und brach dann abrupt ab. Cliff brachte seine Augen ganz dicht an einen der leuchtenden Flecke heran, zuckte aber gleich darauf unwillkürlich zurück. Zu phantastisch erschien ihm das, war er dort zu sehen bekam.

»Mario hat recht«, erklärte er leise. »Nur ist das, was man durch diese Löcher sieht, keinesfalls Bestandteil einer fremden Welt oder gar eines anderen Universums. Was wir erblickten, sind Szenen von unserer Erde, nur in einer ganz anderen, weit zurückliegenden Zeit!«
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Im Verlauf weniger Minuten wurden die hellen Flecke so zahlreich, daß die Menschen mehr als nur winzige Ausschnitte erkennen konnten. Ihre Augen sahen zwar immer noch ein sehr unvollständiges Bild, aber sie alle besaßen genügend Phantasie, um die fehlenden Teile dieses »Puzzles« aus ihrem Bewußtsein ergänzen zu können.

Sie erblickten eine zwar grüne, aber karge Landschaft ähnlich der, in der sie sich zur Zeit befanden. Sie wurde von hellem Sonnenlicht überstrahlt, und durch sie bewegten sich mehrere lange Kolonnen von halbnackten, schmutzigen Männern. Ihre freien Oberkörper waren von der Sonne gebräunt, aber man konnte deutlich die Narben von alten und die noch blutenden Striemen von neuen Peitschenhieben erkennen.

Sie gingen gebückt, das lange strähnige Haar  bei einem Teil von ihnen hell, bei anderen dunkel  fiel tief in die vor Anstrengung verzerrten Gesichter. Auf ihren Schultern lagen grobe Seile aus Pflanzenfasern, die zu primitiven schlittenartigen Konstruktionen aus Eichenstämmen führten. Auf diesen lagen riesige, quaderförmig zugehauene Felsblöcke von einem Aussehen, das sofort an die jetzigen Monolithen von Stonehenge denken ließ.

Neben diesen Kolonnen von Arbeitssklaven gingen andere Männer, hoch aufgerichtet und gut genährt. Sie trugen bunte, hemdähnliche lange Gewänder aus Leinen oder einem ähnlichen Stoff, zwar grob gewebt, aber sehr sorgfältig verarbeitet, darunter ebensolche knielange Hosen. Um ihre Hüften lagen breite Ledergürtel mit kunstvoll gehämmerten Schnallen aus hellem Metall, vermutlich Gold, über den Oberkleidern hingen dicke Halsketten, zum Teil gleichfalls aus Metall, zum Teil aus Bernstein, Glas oder Fayencen. Die Fußbekleidung bestand durchweg aus Schnürsandalen aus verschiedenfarbigem Leder.

Sie waren nicht schmutzig  sie waren die Herren über die anderen! An ihren Hüften hingen Dolche oder kurze Schwerter aus Eisen oder Bronze, ihre Hände hielten Peitschen mit langen und breiten Lederriemen. Diese ließen sie zuweilen über die Rücken ihrer Sklaven sausen.

»Da hast du deine Kelten, Atan!« sagte Hasso Sigbjörnson heiser. »Das alles liegt Jahrtausende zurück  sie sind eben dabei, die Kultstätte von Stonehenge zu errichten. Cliff hat recht, diese hellen Flecke sind nichts anderes als Löcher in der Zeit!«

Harlan Gustavsson nickte eifrig.

»Vollkommen richtig, Hasso. Das sind die temporären Perforationen, von denen Argus zuvor gesprochen hat.« Er warf einen bedauernden Blick auf den kleinen Roboter, der nun still dalag, nachdem es endlich gelungen war, ihn abzuschalten.

»Er konnte ihre Ausbildung lange vor uns spüren«, ergänzte er dann. »Es muß sich dabei um eine Art von temporären Koordinatenpunkte handeln, an denen ein Phasengleichgewicht zwischen zwei unterschiedlichen Zeitabläufen besteht. So kommt es, daß wir hier Ereignisse wahrnehmen können, die sich bereits vor Jahrtausenden abgespielt haben.«

»Wahrscheinlich ist es so«, stimmte McLane ihm zu. »Es kann aber kaum ein Zweifel daran bestehen, daß dieses Phänomen auf eine Einwirkung durch die Grappos zurückzuführen ist. Im Anfang waren es nur die ersten sieben Gruppen, aber ihre Zahl reichte offenbar nicht zur Erzielung des erstrebten Effektes aus. Deshalb kamen die vielen Tausende nach und vereinigten ihre psionischen Kräfte, bis die entsprechende Wirkung erzielt war. Fragt mich aber bitte nicht, was sie damit bezwecken mögen  ich weiß auch nicht mehr als ihr.«

Die Admiralin fuhr sich nachdenklich durch das blonde Haar und sagte dann langsam:

»Allmählich beginne ich zu glauben, daß die Invasoren in Paris überhaupt nicht beabsichtigt haben, uns an diesen Ort zu bringen! Ich wage sogar zu behaupten, daß sie gar nicht bemerkt haben, daß wir sie verfolgten. Wir gerieten nur rein zufällig zwischen sie und wurden mit in den Effekt einbezogen, als sie ihre teleportationsähnliche Versetzung nach Stonehenge vornahmen.«

»Diese Annahme besitzt einen hohen Wahrscheinlichkeitswert«, erklärte Arlene lakonisch. »Jetzt entsinne ich mich wieder darauf, daß eine der Gruppen dem Aussehen nach mit der aus Paris identisch sein muß.«

»Einiges ist klarer geworden, aber die Masse der ungelösten Rätsel ist geblieben. Wir sitzen hier fest, von Abertausenden von Grappos umgeben«, stellte Cliff nüchtern fest. »Was auch immer die Fremden mit ihren Experimenten mit der Zeit beabsichtigen mögen, wir werden zwangsläufig die Leidtragenden sein.«

»Immerhin scheinen sie überhaupt nicht begriffen zu haben, daß ich durch mein unüberlegtes Handeln eine ihrer Gruppen beschädigt habe«, sagte Hargus. »Vielleicht ist ihr Wahrnehmungsvermögen irgendwie getrübt, sobald sie sich auf psionischer Basis betätigen. Das würde auch erklären, weshalb wir hier in ihrer Mitte bisher von ihnen unbehelligt geblieben sind.«

»Könnte stimmen; ein kosmischer Pluspunkt für unseren wackeren Professor«, grinste Mario.

Gleich darauf trat eine weitere Veränderung ein.

Das durch die »Zeitlöcher« wahrnehmbare Bild  da außer ihm keine Geräusche zu hören gewesen waren, hatte es wie eine stumme Pantomime gewirkt  begann zu verblassen. Die Kolonnen der Sklaven verschwanden ebenso wie ihre Antreiber. Statt dessen breitete sich innerhalb der Löcher ein dichter weißer Nebel aus und schien herausquellen zu wollen.

Auch er verschwand nach kurzer Zeit wieder und wurde durch eine neue Erscheinung abgelöst.

Die acht Menschen erblickten nun Ausschnitte einer nächtlichen urwüchsigen Landschaft. Es handelte sich immer noch um die Umgebung des jetzigen Stonehenge mit ihren Hügeln, doch zwischen und auf ihnen gab es einen ziemlich dichten Bewuchs von ungeregelt wuchernden Bäumen verschiedener Art. Wolken jagten über den Himmel und gaben zeitweise den Vollmond frei, so daß Einzelheiten zu erkennen waren.

Nun wurden die Zeitlöcher noch zahlreicher, so daß ein fast lückenloses Bild entstand. Bald war von der eigentlichen Umgebung mit den Invasoren kaum noch etwas zu erkennen, und auch das Licht der Aura über den Monolithen wurde rasch schwächer. Schließlich erlosch es ganz und wurde durch diffuses Mondlicht abgelöst, während ein kühler Wind aufkam und die Menschen erschauern ließ.

In sein Heulen hinein sagte Hasso plötzlich: »Verdammt, jetzt ist es passiert! Die Zeitlöcher sind verschwunden, irgendwo hinter uns zurückgeblieben. Wir befinden uns jetzt sozusagen auf der anderen Seite der Zeit  tief in der Vergangenheit!«

McLane fuhr ebenso zusammen wie alle anderen, aber er faßte sich als erster wieder. Als Pragmatiker wußte er nur zu gut, daß es wenig Sinn hatte, in Panik zu verfallen.

»Ruhe, Freunde!« sagte er so gelassen wie möglich. »Dies ist nicht das erste Mal, daß wir in eine andere Zeit verschlagen werden, und bisher haben wir noch immer die Rückkehr geschafft. Jene Macht, die uns zu Hütern der Menschheit bestimmt hat, wird uns auch diesmal nicht im Stich lassen, daran glaube ich fest.«



*



Vorübergehend war es fast völlig dunkel geworden. Dann trat der Mond wieder zwischen den Wolken hervor, und Helga Legrelle zuckte zusammen.

»Da seht doch!« stieß sie tonlos hervor. »Die Monolithen sind verschwunden  es gibt sie nicht mehr!«

So war es auch.

Die acht Menschen sahen sich gründlich um, aber sie entdeckten keine Spur von der Anlage mehr. Auf der Hügelkuppe, wo noch vor wenigen Minuten die Steinquader mit ihren Decksteinen aufgeragt hatten, war nun alles leer. Nur noch Gestrüpp umgab die Gruppe, dürftige Staudengewächse und Brombeersträucher, zwischen denen der metallene Körper des kleinen Roboters lag.

Hargus zuckte mit den Schultern und sagte:

»Damit ist also erwiesen, daß wir uns in einer Zeitepoche befinden, in der es die Kultstätte von Stonehenge noch gar nicht gibt. Das besagt zugleich, daß dies mindestens das vierte vorchristliche Jahrhundert sein muß, nicht wahr, Atan?«

Der Astrogator wiegte den Kopf.

»Annähernd, nicht genau«, erklärte er. »Niemand weiß heute mit Sicherheit, wann diese Anlage errichtet wurde. Die Kelten mögen vielleicht eine eigene Schrift gekannt haben, zumindest haben sie später sich des römischen und griechischen Alphabets bedient. Sie schrieben jedoch ihre Überlieferungen nie nieder, vermutlich aus Aberglauben oder der Furcht, sie könnten in falsche Hände geraten. Aus ihrer Zeit ist also nichts erhalten geblieben, das authentisch wäre. Die Daten über sie stützen sich vornehmlich auf Quellen des alten Rom und Griechenlands, so daß gewisse Verfälschungen unvermeidlich waren. In bezug auf die Errichtung dieses Heiligtums muß also eine gewisse Toleranzspanne einkalkuliert werden, ein Jahrhundert plus oder minus vielleicht.«

»Für uns spielt das aber kaum eine Rolle«, warf Arlene ein. »Wir befinden uns in dieser alten Zeit und müssen versuchen, irgendwie in ihr zurechtzukommen. Was gedenkst du jetzt weiter zu unternehmen, Cliff?«

McLane schwieg eine Weile, starrte auf das Spiel von Mond und daran vorbeiziehenden Wolken und überlegte. Schließlich sagte er:

»Das Licht ist schlecht, viel kann man von der Umgebung nicht erkennen. Immerhin reicht es aus, um mich sehen zu lassen, daß die vielen Tausende von Grappos nicht zu sehen sind. Das bedeutet, daß sie diese zeitliche Versetzung nicht mitgemacht haben, sondern sich weiterhin auf unserer bisherigen Zeitebene befinden.

Mit ihnen als Gegner brauchen wir also voraussichtlich nicht zu rechnen, sofern sich keine weiteren Veränderungen mehr ergeben. Dafür aber sehr wohl mit den Kelten, die hier ansässig waren. Daß sie zivilisatorisch ziemlich weit fortgeschritten waren, haben wir zuvor an den Bildern erkennen können, die uns den Transport der Monolithen zeigten  zumindest ihre Oberschicht. Kannst du uns auch darüber einiges sagen, Atan?«

Shubashi hob die Hand und sagte dozierend:

»Ich will versuchen, das zu rekapitulieren, was trotz der Fron im Dienste der alten und neuen T.R.A.V. in meinem Gedächtnis haften geblieben ist. Ihre soziale Struktur war die einer reinen Feudalherrschaft mit einer bevorzugten Adelskaste, aus der eine Anzahl regionaler Kleinkönige hervorgingen. Ihnen gleichwertig oder sogar übergeordnet war die Priesterkaste, die sogenannten Druiden. Diese dienten nicht nur ihren vielen Göttern, sondern waren zugleich auch noch Gelehrte und Richter. Den Überlieferungen nach soll ihre diesbezügliche Ausbildung bis zu zwanzig Jahren gedauert haben, von denen ein großer Teil auf das Auswendiglernen jener Verse verwendet wurde, die ihren Wissensschatz enthielten. Er war für damalige Verhältnisse sehr vielseitig und beinhaltete neben der Götter- und Unsterblichkeitslehre auch einfache Naturwissenschaft und die Beobachtung der Gestirne.«

»Hah!« machte Mario und zeigte sein übliches breites Grinsen. »Demnach waren sie also in gewisser Weise sogar Kollegen von dir. Wir sollten Atan feierlich zum Ehren-Druiden der ORION X erheben, Cliff.«

McLane ignorierte diesen müden Versuch einer Witzelei und fragte:

»Was gab es sonst noch bei ihnen? Überlege sehr genau, Atan! Es kann für uns auf jede Kleinigkeit ankommen, denn eine Berührung mit den Kelten wird sich  sofern uns die Grappos nicht innerhalb kurzer Zeit zurückholen  wohl kaum vermeiden lassen. Dann müssen wir für alle Eventualitäten gerüstet sein.«

»Ein weiterer privilegierter Stand waren die Barden, Dichter und Sänger in einem. Sie verherrlichten gleich dem seligen Pieter-Paul Ibsen die Heldentaten berühmter Männer, zogen von einer Adelsburg zur anderen und sorgten für die Unterhaltung bei den großen Gastmählern. Die Stütze des Adels und der Könige waren die Krieger, harte und wilde Männer  wir haben sie bereits als die Antreiber der Arbeitskolonnen kennengelernt. Sie trugen kurze oder auch lange Schwerter, Piken, Wurfspieße oder Speere aus Bronze oder Eisen, dazu Schilde und auch Kopfhelme. Es heißt, daß sie anfangs vorzugsweise nackt gekämpft haben, später jedoch zu Cäsars Zeit ihre eigenen Streitwagen besaßen, die sehr gefürchtet waren.

Dann gab es natürlich auch die Handwerker, die zum Teil Waffenschmiede waren, zum anderen als Goldschmiede, Keramiker und dergleichen wahre Künstler ihrer Fächer. Die unterste Schicht bildete das einfache Volk, meist Feldarbeiter, die praktisch nichts weiter als Leibeigene der Adligen waren. Das wäre es in großen Zügen.«

»Es ist eine ganze Menge; danke, Atan«, sagte Cliff. »Demnach waren die alten Kelten, später von den Römern Gallier genannt, also ganz beachtliche Burschen. Natürlich werden wir versuchen, ihnen tunlichst aus dem Wege zu gehen, aber das wird sich vielleicht nicht verwirklichen lassen.«

Hasso nickte. »Mit Sicherheit nicht, falls wir uns länger hier aufzuhalten gezwungen sind. Wir haben kaum etwas Eßbares bei uns und überhaupt kein Wasser. Irgendwann werden wir also losgehen müssen, um uns dies oder jenes zu beschaffen, und dann ist die Möglichkeit eines Zusammentreffens jederzeit gegeben.«

Leandra warf ein:

»Ich sehe darin allerdings keine besonders große Gefahr für uns. Wir alle besitzen schließlich unsere Strahler, können uns also gut wehren, falls die Bewohner dieser Gegend uns als Feinde einstufen sollten. Wenn die ersten betäubt umfallen, dürften alle übrigen schleunigst die Flucht ergreifen.«

McLane grinste humorlos.

»Damit sollten Sie besser nicht allzu fest rechnen, Chefin! Die Krieger der Kelten wurden uns eben als harte und wilde Männer geschildert. Ich kann mir gut vorstellen, daß sie uns erst recht attackieren, wenn sie die vermeintlichen Toten sehen, weil sie diese rächen wollen. Wenn sie dann in Massen anstürmen sollten, wären wir vielleicht gezwungen, tödliche Schüsse abzugeben. Und gerade das müssen wir unter allen Umständen zu vermeiden suchen, die Folgen könnten verhängnisvoll für spätere Epochen sein.«

»Ich weiß, was du meinst«, sagte Helga nachdenklich. »Da gab es irgendwann im zwanzigsten Jahrhundert einen Schreiber utopischer Geschichten, der eine bedeutsame Frage aufwarf: Was geschieht, wenn ich in die Vergangenheit reise und dort meinen Großvater umbringe? Werde ich dann gleichfalls aufhören zu existieren, weil er nicht mehr imstande war, jene Nachkommen zu zeugen, von denen ich abstamme?«

»Genau das habe ich gemeint«, bestätigte Cliff. »Die Probe wurde zwar noch nie gemacht, aber die Auswirkungen lassen sich leicht an den Fingern einer Hand abzählen. Die Kelten verbreiteten sich während ihrer Eroberungszüge über ganz Europa, wurden später von den anderen Völkern unterworfen und vermischten sich mit ihnen. Es ist also durchaus wahrscheinlich, daß der eine oder andere unserer Urahnen einer von ihnen war und, so es das Verhängnis will, einer der Bewohner dieser Gegend. Falls wir nun gezwungen sind, ausgerechnet ihn umzubringen, rotten wir dann zugleich alle seine Nachkommen aus  vielleicht sogar uns selbst!«

»Das wäre wahrlich ein herber Verlust für die Menschheit«, meinte Hasso und schüttelte sich. »Dann gäbe es die glorreiche ORION-Crew in ihrer bewährten Formation nicht, und damit eine spürbare Lücke in der menschlichen Zeitgeschichte. Einige bedeutsame Kapitel müßten mit Sicherheit vollkommen neu geschrieben werden.«

Mario streckte sich und gähnte demonstrativ.

»Okay, dann wissen wir jetzt also genau, wie wir uns in dieser Zeit zu verhalten haben. Hoffentlich wissen es die Kelten auch und erweisen uns den nötigen Respekt, anstatt mit ihren Schwertern auf uns loszugehen. Doch damit sollte es der langen Reden genug sein, meine ich. Ich bin jedenfalls rechtschaffen müde, und die Nacht dürfte nicht mehr allzu lang sein.«

Atan sah nach den Sternen, die in Wolkenlücken sichtbar wurden, und deutete dann nach oben.

»Dort erkenne ich den Großen Wagen, dessen Bild sich in der Zeit zwischen dieser und unserer Epoche nicht nennenswert verändert hat. Er liegt auf dem Rücken und steht ziemlich hoch, demnach müßten wir uns hier etwa im April befinden. Der Vollmond hat seinen Scheitelpunkt noch nicht erreicht, es ist also noch vor Mitternacht. Die Dämmerung wird schätzungsweise in sechs Stunden einsetzen.«

»Genug für einen erholsamen Schlaf«, konstatierte Cliff. »Auf die Aufstellung von Wachposten können wir verzichten, mitten in der Nacht wird sich bestimmt niemand in dieses wilde Hügelgelände verirren. Macht es euch so bequem wie möglich, Freunde  morgen sehen wir dann weiter.«
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Der nächste Morgen brachte strahlenden Sonnenschein. Der Wind war abgeflaut, die Wolken hatten sich zum größten Teil verzogen. Überall im Gebüsch sangen Vögel, die Kühle der Nacht wich rasch, und die Temperatur stieg bis auf fast zwanzig Grad.

»Das wird ein wunderbarer Frühlingstag«, sagte Helga und reckte die steif gewordenen Glieder. »Unter anderen Umständen könnten wir ihn richtig genießen und uns wie im Urlaub fühlen, hier fehlen aber leider alle Voraussetzungen dafür. Was schlägst du als nächstes vor, das wir tun sollen, Cliff?«

McLane rieb sich mit einem Reinigungstuch Gesicht und Hände ab und gab zurück:

»Frühstücken, würde ich sagen, soweit der Vorrat noch reicht. Niemand wird uns daran hindern, von den Invasoren ist weit und breit nichts zu sehen. Kelten scheint es in unserer Nähe gleichfalls nicht zu geben, oder sie sind um diese Zeit noch nicht auf den Beinen.«

Es war bemerkenswert, wie schnell und gut sich die ORION-Crew mit dieser ungewöhnlichen Situation abfand.

Normalen Menschen hätte schon allein die Gewißheit, sich tief in der Vergangenheit zu befinden, tiefgreifende Angstzustände und Panik gebracht. Die Raumfahrer jedoch hatten sich schon so oft in extremen Lagen befunden, daß sie geradezu daran gewöhnt waren, das Außergewöhnliche als normal zu betrachten. Sie hatten gelernt, die Dinge an sich herankommen zu lassen, dann aber schnell und umsichtig zu handeln, sobald es erforderlich war. Das war eines der Geheimnisse ihrer vielen Erfolge.

Doch auch Harlan Gustavsson und Leandra de Ruyter paßten sich ihnen nun schon fast vollkommen an. Die Admiralin kämmte sorgfältig ihr blondes Haar und bemerkte:

»Vielleicht haben sie gestern all ihre Hähne geschlachtet, um sie den Göttern zu opfern, und sind deshalb nicht rechtzeitig geweckt worden. Zu dieser Zeit sind Tieropfer doch noch an der Tagesordnung, nicht wahr?«

»Nicht nur diese, Chefin«, sagte Atan Shubashi ernst. »Es ist erwiesen, daß die Kelten auch Menschen opferten, ehe sie von den Römern besiegt wurden! Ich muß das erwähnen, obwohl es in Ihnen bestimmt Abscheu erwecken wird. Dies ist eine barbarische Zeit, und falls wir echten Barbaren in die Hände fallen, kann auch uns leicht dieses Schicksal ereilen.«

»Ein Grund mehr, uns besonders vorzusehen«, meinte Hargus undeutlich, denn er kaute auf einem Konzentratriegel herum. »Cliff, was halten Sie davon, wenn ich Argus anschließend wieder aktiviere? Er müßte wieder einwandfrei funktionieren, nachdem der psionische Einfluß der Grappos nicht mehr besteht. Mit seinen zahlreichen Ortungssystemen kann er uns ein nützlicher Helfer sein.«

»Das könnte er unbedingt«, räumte der Commander ein. »Die Frage ist nur, ob er auch imstande sein wird, sich mit der grundlegend veränderten Situation abzufinden. Ich vermute doch wohl richtig, wenn ich annehme, daß das Thema Zeitreise in seiner Programmierung kaum eine Rolle gespielt hat?«

»So ist es«, bestätigte der Kybernetikspezialist. »Den Grundbegriff und einige theoretische Ableitungen kennt er zwar, mehr aber auch nicht. Doch in seinen Mikrospeichern ist noch viel Kapazität frei, und er wird alle Daten darüber genauso begierig aufnehmen wie andere auch.«

»Kein Zweifel  okay, dann aktivieren Sie ihn«, bestimmte Cliff.

Eine Minute später richtete sich der kleine Roboter auf, drehte seinen halbkugeligen Kopf und musterte durch seine Datenfenster die Umgebung. Gleich darauf erklang seine helle Stimme, und es war wieder der übliche quengelnde Tonfall. Klar und deutlich erkundigte er sich:

»Wo befinden wir uns jetzt, Mister Hargus? Diese wilde Gegend ist mir vollkommen fremd. Wie konnten Sie es nur zulassen, daß diese Barbaren von der ORION X uns in eine solche Umgebung brachten? Auch in anderer Hinsicht haben Sie einiges getan, das ich als Unfreundlichkeit werten muß, und das hätte ich von Ihnen wirklich nicht erwartet. Den besten Roboter Terras schaltet man nicht einfach ab und beraubt sich so selbst seines wertvollsten Gehilfen. Wenn ich nur daran denke, was Ihnen alles hätte zustoßen können, während ich bewußtlos war und nicht imstande ...«

»Stop, Kleiner«, unterbrach McLane seinen Redefluß. »Später kannst du dich in Selbstmitleid ergehen, solange du willst, aber jetzt solltest du erst einmal die totale Veränderung der Lage zur Kenntnis nehmen. Es gibt eine Unmenge neuer Daten, die du in die Speicher aufnehmen und integrieren mußt.«

»Neue Daten?« fragte der kleine Tolpatsch geradezu begierig. »Weshalb haben Sie das nicht gleich gesagt, Partner Gustavsson? Das setzt alle Dinge natürlich in ein gänzlich anderes Licht, ich verzeihe Ihnen sogar Ihr unbedachtes Handeln.«

»Hat man da noch Töne?« staunte Mario de Monti. »Ihr Blechkamerad geruht, Ihnen zu verzeihen  das ist doch wirklich der Gipfel! Dabei muß er froh sein, daß er desaktiviert wurde, ehe er infolge der fremden Einflüsse sein elektronisches Dasein aufgeben konnte. Du hast ja zum Schluß nur noch den Betrunkenen gespielt und nichts als Unsinn geredet, du Unikum.«

»Ich soll Unsinn geredet haben?« empörte Argus sich und wedelte heftig mit seinen Ärmchen. »Nichts kann mir ferner liegen als das, ich bin durch und durch logisch und dazu gar nicht imstande! Und das muß ausgerechnet dieser unmögliche Mensch behaupten, der mit seinen ungeschickten Fingern den Bordcomputer der ORION derart zu mißhandeln pflegt, daß es geradezu zum Himmel schreit. Er hat etwas gegen mich, er kann mich nicht leiden, Mister Hargus! Nicht von ungefähr hat er schon einmal verlangt, ich solle umprogrammiert werden.«

Die Crew grinste, Leandra lächelte, und selbst Hargus zeigte ein belustigtes Schmunzeln. Das alles war so wehleidig herausgekommen, als besäße Argus wirklich menschliche Gefühle.

Der Wissenschaftler tätschelte seinem Gehilfen den Kopf und bemerkte:

»Ich muß Mario in Schutz nehmen und bestätigen, daß du wirklich eine Menge Unsinn geredet hast, Partner. Du sprachst zuerst von der Bildung einer Überlappungszone und dann von temporären Perforationen. Alles, was danach folgte, war ohne Sinn, du bist nur noch umhergestolpert, so daß ich dich einfach stillegen mußte. Erinnerst du dich wirklich nicht daran? Ich hoffte, von dir erfahren zu können, ob das auf den Einfluß der psionischen Handlungen der Invasoren zurückzuführen war.«

Der Kopf des Roboters rotierte einige Male.

»Nein, ich entsinne mich an gar nichts dieser Art. Wo sind die Grappos überhaupt geblieben? Ich kann sie nirgends mehr entdecken.«

Hargus brauchte mehr als zehn Minuten, um dem Kleinen über die Geschehnisse zu berichten, als deren Folge die Gruppe einer zeitlichen Versetzung ausgesetzt worden war. Als er geendet hatte, sagte Argus, während seine Datenfenster grünlich blinkten:

»Das waren wirklich entzückende Daten, Partner. Ich hoffe, daß wir sehr bald Gelegenheit haben werden, den vorzeitlichen Kelten zu begegnen, damit ich alles über ihre Kultur und Sitten speichern kann. Nur eine Frage bereitet mir jetzt noch Kopfzerbrechen: Werden sie uns feindlich gegenübertreten oder als Götter empfangen? Für beide Möglichkeiten gibt es eine gleich große Wahrscheinlichkeit, so daß ich mich auf keine der beiden festlegen kann. Götter oder Feinde ... Feinde oder Götter ... Götterfeinde ... Feindgötter ...«

»Große Galaxis, er spinnt schon wieder!« knurrte Mario. »Auch in dieser Zeit scheint es also irgendwelche Einflüsse zu geben, die ihn negativ beeinflussen. Sie sollten ihn wieder abschalten, Hargus.«

Der Spezialist schüttelte den Kopf.

»Das dürfte diesmal nicht nötig sein, Mario. Dies ist lediglich eine vorübergehende robotische Verwirrung, die sich über kurz oder lang von selbst geben wird. Die Gleichwertigkeit zweier Probleme führt zuweilen zu solchen Zuständen, in denen die Elektronik mit sich selbst im Widerstreit liegt. Bleibende Schäden sind dabei aber nicht zu befürchten. Sie sehen selbst, daß er sich diesmal im übrigen ganz normal benimmt.«

»Ich verstehe«, sagte Cliff und nickte. »Argus befindet sich zur Zeit gewissermaßen in einer Grübelphase, in einer Art von Dämmerzustand. Er dürfte spätestens dann beendet sein, wenn ihm das Verhalten der Kelten bei einer etwaiger Begegnung die Erleuchtung bringt, stimmt's?«

»Vollkommen richtig«, bestätigte Hargus.

»Dämmerung und Erleuchtung!« schrillte der Roboter. »Feinde und Götter, Licht und Dunkel  Lichtgötter und Dunkelfeinde ... oder ist es umgekehrt? Ich muß es herausfinden!«

Er verstummte und bedeckte seine Datenfenster mit beiden Händen.
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Es war Mittag geworden, und die Gruppe der unfreiwilligen Zeitreisenden befand sich noch immer auf dem Kulthügel von Stonehenge. Sie warteten darauf, daß etwas geschehen würde, daß sie eine neue psionische Aktivität der Invasoren in ihre Realzeit zurückholen würde.

Die Stunden waren jedoch verstrichen, ohne daß etwas Derartiges geschah. Die Sonne strahlte vom wolkenlosen Himmel, die Temperatur stieg auf sommerliche Werte an. Die letzten Konzentrate waren aufgezehrt, der Durst begann die Menschen zu plagen. Schließlich erhob sich Leandra de Ruyter und sagte:

»Einige von uns sollten aufbrechen und versuchen, Lebensmittel und Wasser zu besorgen. Ich habe vorhin in einiger Entfernung Hasen gesehen, die wir umlegen und braten könnten, und zweifellos gibt es irgendwo in der Umgebung auch einen Bach. Natürlich müßte das alles sehr schnell geschehen, am besten mit Hilfe der Flugaggregate. Sobald sich hier etwas tut, können die Teilnehmer an dieser Exkursion von den Zurückbleibenden über Armbandfunk verständigt werden, um schleunigst zurückzukehren.«

McLane zog ein unbehagliches Gesicht. Er überlegte eine Weile und entgegnete dann:

»Im Prinzip haben Sie schon recht, hochgeschätzte Chefin, aber der Gedanke an eine Trennung sagt mir überhaupt nicht zu. Wo es Wasser gibt, dürften auch Ansiedlungen der Kelten zu finden sein! Ihre Reaktion auf das plötzliche Erscheinen Fremder läßt sich einfach nicht vorhersagen, und einer kleinen Gruppe dürften sie wohl viel eher feindlich begegnen. Außerdem sehe ich eine Verwendung der Flugaggregate eher als nachteilig für uns an. Wenn wir am Boden bleiben, sind wir erheblich schwerer zu entdecken, als wenn wir hoch durch die Lüfte schweben.«

»Zweifellos richtig«, sekundierte ihm Hasso Sigbjörnson. »Falls überhaupt, sollten wir alle aufbrechen, um ein Höchstmaß an Sicherheit zu gewährleisten. Zu Fuß losgehen und mit den Flugaggregaten zurückkehren, das wäre die beste Methode. Das kann höchstens ein paar Stunden dauern, und ich glaube nicht, daß in dieser Zeit von seiten der Grappos etwas geschehen wird.«

Die übrigen schlossen sich seiner Meinung an, und auch Leandra stimmte nach kurzem Zögern zu. Fünf Minuten später brachen die acht Personen auf und bewegten sich den Abhang des Hügels hinunter.

Sie hatten den Roboter zurücklassen wollen, aber Argus reagierte prompt verkehrt. Sobald er bemerkte, daß ihn die Menschen verließen, setzte er sich gleichfalls in Bewegung und watschelte auf seinen kurzen Beinchen hinter ihnen her. Er schwieg noch immer, nur in seinen Datenfenstern leuchtete es zuweilen blinkend auf.

»Er wird uns nur behindern, Cliff«, beschwerte sich Atan. »Mit ihm kommen wir viel langsamer voran und verlieren Zeit, die unter Umständen entscheidend sein kann. Ich habe jedenfalls nicht die geringste Lust, für immer hier bei den Barbaren zu verbleiben.«

Hargus redete seinem robotischen Partner zu, aber Argus schien ihn überhaupt nicht zu hören. Selbst ein strikter Befehl bewirkte nichts, und Cliff zuckte schließlich mit den Schultern.

»Lassen Sie es gut sein, Professor, er kann mitkommen. In diesem Gelände kommen wir ohnehin nicht besonders schnell voran, er wird wohl mithalten können.«

Ihre Erwartung, bald auf jagdbares Wild zu stoßen, erfüllte sich jedoch nicht. Hohes Gras und Gestrüpp verhinderten eine lautlose Fortbewegung, und so sahen sie nur ab und zu die huschenden Bewegungen kleinerer Tiere, zu weit entfernt für einen Lähmschuß. Der Einsatz tödlich wirkender Strahlen verbot sich von selbst, sie hätten die Beute restlos verkohlt.

»Die Fluchtdistanz des hiesigen Wildes ist sehr groß«, stellte Arlene fest und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Das beweist, daß die Kelten hier öfters auf die Jagd gehen, Freunde. Wir werden viel Glück haben müssen, wenn wir zu einem Braten kommen wollen, der für uns alle reicht.«

Sie durchquerten das flache Tal, umgingen größere Buschgruppen und bewegten sich dann in einer lockeren Kette den nächsten Hügel hinauf. Dort gab es ein kleines Wäldchen, in dem sie vielleicht auch kein Wild, aber wenigstens Schatten finden würden. Die Sonne meinte es für diese Jahreszeit und ihre Begriffe viel zu gut. Der Roboter hielt sich immer dicht hinter Hargus und zerstreute Atans Bedenken sehr bald.

»Da  ein Hase!« schrie Mario plötzlich und schoß.

Das rennende Tier schlug im gleichen Augenblick, wohl durch den Ausruf erschreckt, einen Haken und der Schuß ging daneben. Schon im nächsten Augenblick war es hinter Büschen verschwunden, und Atan lachte schadenfroh auf.

»Du solltest dich besser in die Kreidezeit versetzen lassen«, lästerte Helga Legrelle. »Da gab es die großen Saurier, die hättest du unter Umständen sogar treffen können, du verhinderter Nimrod.«

De Monti knurrte einen Fluch und stapfte schweigend weiter.

Sie erreichten das Wäldchen, eine Ansammlung knorriger Eichen von acht bis zehn Meter Höhe. Ihr Blattwerk war noch jung, spendete aber doch einigen Schatten. Es gab nur wenig Unterholz, dafür aber dicke Moospolster, die zum Ausruhen geradezu einluden.

»Zehn Minuten Pause«, bestimmte McLane.

Anschließend brauchten sie nur wenige Minuten, um das Wäldchen zu durchqueren. Als sie fast den jenseitigen Rand erreicht hatten, packte Leandra de Ruyter den Commander plötzlich am Arm und wies nach oben.

»Da vorn glänzt etwas, Cliff  da auch, und da wieder! Das muß Metall sein, das man aus irgendwelchen Gründen hier aufgehängt hat, also können auch die Kelten nicht weit sein.«

Sie hatten unwillkürlich ihre Stimme gedämpft. Beide blieben stehen, und McLane erwiderte genauso leise:

»Schon möglich, Chefin. Atan, komm bitte hier nach vorn. Kannst du uns sagen, was es damit für eine Bewandtnis haben mag? Ich erkenne einige lange und schwere Ketten, der Farbe nach möglicherweise aus Gold, und andere vermutlich wohl nicht weniger kostbare Dinge.«

Shubashis Augen begannen zu funkeln, während er diese Gegenstände einer sorgfältigen Musterung unterzog. Es gab eine Unmenge davon, die Randbäume waren bis zu den Kronen hinauf damit behängt, so daß sie sich tief durchbogen. Gold und Silber schienen die bei der Anfertigung bevorzugten Materialien zu sein.

»Überwältigend!« sagte der Astrogator fast ehrfürchtig. »Dies muß einer der Heiligen Haine dieses Volkes sein, einer der vielen Gottheiten geweiht. Ihr zu Ehren hat man hier diese Sachen als Opfergaben angebracht. Es wird sich dabei zumeist um Kriegsbeute handeln. Den Überlieferungen nach soll aus solchen Hainen niemals etwas gestohlen worden sein, dafür fürchteten die Kelten die Rache der Götter viel zu sehr.«

»Dann werden auch wir uns daran halten müssen«, meinte Arlene mit sichtlichem Bedauern. »Jammerschade, mit solchen Altertümern könnten wir in unserer Zeit eine Menge Aufsehen erregen. Oder würde es ein Zeitparadoxon geben, wenn wir etwas davon mitbringen würden?«

»Schwer zu sagen, Mädchen«, murmelte Cliff. »Das soll aber im Augenblick nicht unsere größte Sorge sein. Vermutlich gibt es nicht weit von hier entfernt auch jene Leute, die diese Opfergaben aufgehängt haben. Atan, Mario  wir arbeiten uns nach vorn durch und halten dort Ausschau! Alle anderen warten hier.«

Die drei Männer zwängten sich gebückt durch die tiefhängenden Äste und schoben sich vorsichtig ins Freie. Dann zuckten sie zusammen, und ihre Augen weiteten sich.

Vor ihnen lag in einem ausgedehnten Tal ein keltisches Dorf. Es mochte sich um etwa fünfzig niedrige Häuser handeln, aus Holz und Lehm erbaut und mit Astwerk und Stroh gedeckt. Zwischen ihnen liefen nackte Kinder und kleine Hunde umher, die Erwachsenen arbeiteten auf den Feldern, die das Dorf umgaben. Lange Reihen von blühenden Obstbäumen zogen sich den Hang des Hügels hinauf und endeten erst dicht vor dem Heiligen Hain.

»Überwältigend!« flüstere Atan. »Cliff, so mancher Altertumsforscher würde mit Freuden eine Hand dafür opfern, sich nur einen Tag lang in dieser Umgebung aufhalten zu dürfen. Hier könnte er direkt an der Quelle alles erfahren, über das er normalerweise nur Mutmaßungen anstellen kann.«

»Sofern man ihn am Leben ließe«, schränkte der Commander ein. »Dort hinten weiden auch Kühe, Pferde und Schweine, an Fleisch besteht also hier kein Mangel. Nur wir werden es entbehren müssen, denn stehlen können wir es wohl nicht gut.«

»Warum denn nicht?« knurrte Mario verdrossen. »Wir brauchen doch nur zu warten, bis es dunkel ist, alter Miesmacher. Dann können wir eine Blitzaktion starten, schnappen uns ein Schwein und fliehen damit davon! Die Kelten würden wahrscheinlich nie erfahren, in wessen Mägen es gelandet ist.«

Cliff lächelte humorlos.

»Ich kann mir aber nicht gut vorstellen, daß diese Leute ihr Vieh unbewacht lassen, du potentieller Dieb! Nach Atans Aussage sind sie sehr kriegerisch, also dürfte es immer wieder zu Überfällen durch andere Stämme kommen. Diese Halbwilden haben zudem bestimmt sehr feine Sinne und würden uns entdecken, ehe wir überhaupt den Schweinen nahegekommen wären. Schlage dir also deine schmutzigen Gedanken wieder aus dem Kopf, wenn du nicht überaus plötzlich an einem keltischen Schwert oder Speer sterben willst.«

Alle drei hatten sich voll auf den Anblick unten im Tal konzentriert. So entging es ihnen, daß sich von der Seite her zwei Männer näherten, in lange wallende Gewänder gekleidet.

Sie entdeckten die drei fremden Gestalten am Rand des Heiligen Haines und blieben bestürzt stehen. Dann flüsterte der eine dem anderen etwas zu, und plötzlich ging ein Aufleuchten über ihre Gesichter. Hastig liefen sie auf die Fremden zu und warfen sich vor ihnen zu Boden.

McLane und seine Gefährten fuhren zusammen und hoben instinktiv ihre Waffen. Dann winkte Cliff jedoch ab und lachte halb ärgerlich, halb belustigt auf.

»Damit ist das Problem gelöst, das Argus soviel Kummer macht: Sie halten uns tatsächlich für Götter, Freunde! Kein Wunder, wir kommen direkt aus dem Heiligen Hain und sehen für sie natürlich wirklich wie überirdische Wesen aus. Jetzt können wir uns nicht mehr unauffällig zurückziehen  wir sind entdeckt, ob es uns nun gefällt oder nicht!«



*



Loftus zitterte am ganzen Körper. Er hatte mit allem nur Möglichen gerechnet, aber bestimmt nicht damit, daß ihm einmal eine Gottheit persönlich erscheinen könnte. Dies war bisher weder ihm noch einem anderen Priester geschehen.

Aus den Überlieferungen, deren Verse er auswendig kannte, ging wohl hervor, daß die meisten Götter früher inmitten der Menschen gelebt und gewirkt hatten. Das war jetzt aber schon viele Lebensalter her. Die Überirdischen hatten sich zurückgezogen, und nur die Heiligen Stätten waren geblieben. So auch dieser Eichenhain, der dem Großen Kriegsgott und mehreren kleineren Baumgottheiten geweiht war.

Loftus war der Druide des Stammes, der dieses und die umliegenden Täler bewohnte. An diesem Tag hatte er Besuch bekommen, sein Amtsbruder Kargus hatte ihn aufgesucht. Das war eine große Ehre für ihn, denn Kargus stand in der Hierarchie um eine halbe Stufe über ihm. Er wirkte in dem großen Holztempel des Nachbarstamms, der sich auf einer eine halbe Tagesreise entfernten Hügelkuppe befand. Dort diente er der Großen Muttergottheit, von der alle anderen großen und kleinen Götter abstammen sollten.

Der Schönheitsfehler dabei war allerdings, daß die Große Mutter zumeist nur von den Weibern angebetet wurde, der Kriegsgott dagegen von den Männern, den Adligen und Kriegern. Das bedeutete, daß er erheblich mehr Opfergaben bekam, mit denen der Heilige Hain geschmückt werden konnte. Der Tempel der Muttergottheit fiel in dieser Hinsicht gegenüber diesem deutlich ab.

Lange Gespräche waren zwischen den beiden Männern geführt worden. Man sah sich relativ selten, und so gab es vieles zu bereden, zum großen Teil waren es durchaus weltliche Dinge. Geschenke waren ausgetauscht worden, und nach dem Mittagessen waren beide Männer aufgebrochen, um den Hain des Großen Kriegsgotts zu besuchen. Das bot Loftus eine willkommene Gelegenheit, diskret mit den vielen Kostbarkeiten zu prunken, die überall an den Bäumen hingen. Es waren viele hinzugekommen, seit Kargus zum letzten Mal dagewesen war.

Und mitten während dieser Besichtigung war dann das eingetreten, was beide Druiden zutiefst erschreckte: Fremde Männer waren aus dem Hain getreten, in nie gesehene glänzende und kostbare Gewänder gekleidet, mit geheimnisvoll aussehenden Gegenständen an ihren Gürteln, die zweifellos Zaubermittel waren! Dies waren Götter  wirkliche, lebende Götter  das stand für beide Priester fest.

Sie warfen sich zitternd zu Boden und verbargen ihre Gesichter.

Einer der Göttlichen lachte und sagte einige Sätze in einer vollkommen fremden Sprache. Weder Loftus noch Kargus verstanden auch nur ein Wort, und so blieben sie vorsichtshalber erst einmal liegen. Mit Göttern war nicht zu spaßen, sie konnten furchtbar sein, wenn man ihren Zorn erregte. Es war also geboten, sich in Demut zu üben, wenn man ungeschoren davonkommen wollte.

Loftus begann leise zu beten. Er sagte all jene Verse auf, in denen das Lob des mächtigen Kriegsgotts gesungen wurde, obwohl er nicht genau wußte, ob sich dieser auch unter den Ankömmlingen befand. Der Überlieferung nach sollte sich stets ein Stier in seiner Gesellschaft befinden, aber dieser mochte zurückgeblieben sein, um irgendwo zu weiden. Ein Eichenhain war ohnehin ein wenig geeigneter Ort für Stiere mit ihren mächtigen Hörnern.

Geräusche wurden hörbar, die Schritte weiterer Personen. Loftus drehte vorsichtig den Kopf, blinzelte und erschrak dann noch mehr. Jetzt waren es schon insgesamt neun Göttliche, die aus dem Heiligen Hain getreten waren, und auch drei weibliche Gottheiten befanden sich darunter. Am auffallendsten war jedoch der kleinste von ihnen.

Er sah aus wie eine metallene Statue, kaum größer als ein zehnjähriges Kind. Von den anderen unterschied er sich außerdem dadurch, daß sein Körper nur wenig menschenähnlich war und er überhaupt keinen Kopf besaß. Er bewegte sich jedoch im Gegensatz zu einer Statue sehr behende, und nun begann er sogar zu sprechen! Dies mußte ein fremder, besonders mächtiger Gott sein.

Argus sagte, mit einem deutlichen Unterton von Befriedigung in seiner Stimme: »Mein Problem ist gelöst, Partner Hargus. Die Erleuchtung ist über mich gekommen, ich sehe alle Daten klar und eindeutig vor mir. Die Kelten sehen euch tatsächlich als Götter an, ihr braucht also nicht zu befürchten, daß sie euch irgendwie übel wollen. Schwierigkeiten dürften sich allerdings aus der Unkenntnis ihrer Sprache für euch ergeben. Ich werde versuchen, sie zu analysieren und als Dolmetscher zu fungieren. Das geht erheblich schneller, als wenn ihr mit eurer beschränkten Lernfähigkeit sie euch erst mühsam aneignen müßtet.«

»Wie schön«, meinte Cliff mit mildem Sarkasmus. »Zuerst werden wir allerdings versuchen müssen, die beiden überhaupt einmal zum Reden zu bringen. Sie sind vollkommen verängstigt und wagen kaum, uns anzusehen.«

»Ich vermute, daß es sich um Priester handelt, Druiden also«, erklärte Atan Shubashi. »Diese langen, wallenden Gewänder sind nicht die Kleidung des einfachen Volkes, für Adlige sind sie aber wiederum nicht prächtig genug. Auch halten die beiden sich hier am Heiligen Hain auf, der für einfache Sterbliche kaum frei zugänglich sein dürfte.«

Hasso nickte. »Sie werden ihn außerdem schon deshalb meiden, weil sie Ehrfurcht oder zumindest Angst vor den darin wohnenden Göttern haben. Jetzt sollten wir aber allmählich aktiv werden, Cliff. Wir sind ohne unser Zutun in die Rolle der Götter gedrängt worden  gedenkst du sie zu spielen?«

»Es muß wohl sein«, sagte McLane lakonisch. »Wir müssen sie schon deshalb akzeptieren, weil es uns schwerfallen dürfte, eine andere plausible Erklärung für unser Hiersein zu geben. In dieser Zeit gibt es keine Menschen, die uns auch nur annähernd gleichen und zudem auch noch einen Roboter mit sich führen. Was halten Sie davon, verehrte Admiralin?«

Leandra de Ruyter lächelte zwiespältig.

»Ganz wohl ist mir dabei natürlich nicht, aber ich schließe mich Ihrer Ansicht an. Einen kurzen Aufenthalt bei diesen Leuten werden wir wohl mit Anstand hinter uns bringen können. Sie verstehen, was ich damit meine?«

»Ich verstehe ausgezeichnet. Wir müssen uns unter allen Umständen so verhalten, daß wir keine Zeitparadoxa verursachen; das meinen Sie doch wohl«, entgegnete Cliff.

»Genau das«, bestätigte die Admiralin. »Doch nun erlösen Sie erst einmal die Druiden aus ihrer Stellung. Sie sind beide nicht mehr die Jüngsten.«

Der Commander trat zu Loftus und klopfte ihm leicht auf die Schulter.

»Steh auf, alter Götzendiener«, sagte er halblaut, um den Mann nicht zu erschrecken. »Wir brauchen dich eine Weile, damit wir zu einer kräftigen Mahlzeit kommen. Du kannst sie uns verschaffen, dessen bin ich sicher.«

Der Druide zuckte zusammen, bemerkte aber bald, daß der »Gott« ihm nicht schaden wollte, wenn er auch kein Wort verstand. Er hob den Kopf, sah Cliffs auffordernde Handbewegung und richtete sich langsam auf. Sein Mund formte einen weiteren Vers zum Lob des mächtigen Kriegsgotts, der ihn eben berührt und damit besonders ausgezeichnet hatte.

Er kannte die Unsterblichkeitslehre genau, er hatte sie auswendig gelernt wie jeder Druide. In ihr war eindeutig festgehalten, unter welchen Voraussetzungen ein Kelte des ewigen Weiterlebens teilhaftig werden konnte  die huldvolle Berührung eines Gottes gehörte dazu. Ihm, Loftus, winkten nun ewige Freuden auch nach seinem körperlichen Tod!

»Sorge dafür, daß er weiterspricht, Oberst Cliff«, sagte Argus mit blinkenden Datenfenstern. »Es ist mir bereits gelungen, einige Substantive zu identifizieren und einzuordnen, so daß eine Basis zur Sprachenanalyse bereits gegeben ist. Noch einige Dutzend von brauchbaren Daten, und ich werde einen ersten Versuch einer Verständigung vornehmen können.«

McLane nickte und musterte den Priester.

Er sah in ein schmales Gesicht mit einer hohen Stirn, graublauen Augen, einer schmalrückigen Nase und einem vollippigen Mund. Das Haar des Druiden war noch voll, aber bereits ergraut, es hing in glatten Strähnen bis auf die Schultern herab. Die Kleidung des Mannes war ein langes hemdartiges Gewand aus gewebten Pflanzenfasern, das in der Taille von einem breiten Ledergürtel zusammengehalten wurde. Seine Farbe war silbergrau, das Oberteil war mit bunten Symbolen bestickt. Cliff glaubte eine entfernte Ähnlichkeit mit Motiven zu erkennen, die später auch von Germanen, Römern und Griechen verwendet worden waren. Der zweite Druide war ähnlich gekleidet, nur trug er andere Symbole.

»Keine Angst, alter Freund«, meinte Cliff beruhigend, denn er sah, daß die Lippen des Alten beim Aufsagen der Verse zitterten. »Ich bin zwar nicht der Gott, für den du mich hältst, aber auch kein Unmensch. Wir werden schon irgendwie miteinander zurechtkommen, glaube mir.«

Nun erhob sich auch Kargus, ebenfalls Gebetsverse murmelnd. Als Priester der Muttergottheit richtete er seine Aufmerksamkeit jedoch auf die drei jungen Frauen. War vielleicht eine von ihnen die, der er diente?

Die dunkelhäutige war es mit Sicherheit nicht, sie glich in keiner Weise dem Standbild in seinem Tempel. Auch die blonde kam nicht in Betracht  die dritte mußte es sein! Sie besaß die richtige Gesichtsform, und ihr Haar war gleichfalls dunkel.

Kargus lächelte verzückt und verneigte sich tief vor Helga Legrelle, der Funkerin der ORION X.

Mario verbiß ein Grinsen, bemerkte jedoch anzüglich:

»Oh, unsere Frequenzreiterin hat eine neue Eroberung gemacht! Sieh dich vor, Helgamädchen, denke an deinen geliebten Basil, ja? Auch als Göttin mußt du noch immer auf Contenance achten.«

»Fremdwörter sollte nur benutzen, wer auch damit umzugehen weiß«, schnappte Helga ärgerlich zurück. »Keine Sorge, ich bin keinesfalls geschmacklos genug, mit einem der keltischen Männer anzubändeln. Obwohl wir sie hier lebend vor uns haben, sind sie in Wirklichkeit doch schon seit Jahrtausenden tot.«

»Es reicht jetzt, Cliff«, teilte nun der Roboter dem Commander mit. »Ich verfüge über genügend Sprachelemente, um mich den Priestern verständlich machen zu können. Dieser hier hält dich übrigens für den Großen Kriegsgott, dem dieser Hain geweiht ist.«

»Zuviel der Ehre«, murmelte McLane verblüfft.

Argus wandte sich um und sagte einige Worte in keltischem Idiom zu Loftus. Die Augen des Druiden leuchteten auf, er verbeugte sich und machte eine einladende Handbewegung.

Zehn Minuten später hielt die Gruppe der »Zeitbrüchigen« ihren Einzug in das Dorf der Kelten.
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Das allgemeine Aufsehen war natürlich riesengroß.

Die auf dem Feld arbeitenden Männer und Frauen verließen ihre Arbeit und kamen ins Dorf geströmt. Die Kinder liefen zusammen, hielten sich jedoch in achtungsvoller Entfernung und blieben still. Die kleinen struppigen Hunde hatten zu kläffen begonnen, verstummten aber plötzlich wie auf Kommando. Sie zogen die Schwänze ein, suchten das Weite und verkrochen sich zwischen und unter den Häusern.

»Seltsam«, sagte Cliff leise. »Warum mögen diese Tiere wohl eine solche Scheu zeigen? Bei den Kindern kann man es verstehen, sie werden nicht oft Fremde zu sehen bekommen. Die Hunde jedoch  ich verstehe es nicht. Ob sie auf irgendeine unbegreifliche Weise spüren, daß wir nicht hierher gehören?«

»Schon möglich«, gab Arlene zurück. »Ihr Instinkt scheint es ihnen zu sagen, jene untrügliche Gabe, die diese halbwilden Bastarde von ihren Vorfahren ererbt haben. Sie sind noch in hohem Maße naturverbunden, kein Vergleich mit ihren späteren, von den Menschen hundertprozentig domestizierten Abkömmlingen.«

McLane nickte und betrachtete die Häuser des Dorfes.

Obwohl zu ihrem Bau nur Holz und Lehm verwendet worden waren, machten sie einen sehr stabilen Eindruck. Die Dächer waren stumpf giebelig, die wenigen Fenster nur klein und zum Schutz gegen Insekten mit feinmaschigen Netzen verhangen. Die Türen bestanden aus sorgfältig geglätteten Bohlen, hingen in eisernen Scharnieren und waren größtenteils mit bunten Malereien bedeckt. Einige waren auch mit Schnitzereien und eingebrannten einfachen Motiven verziert.

Es gab auch so etwas wie eine Dorfstraße, sie war etwa vier Meter breit und mit Holzknüppeln belegt. In der Dorfmitte erweiterte sie sich zu einem rechteckigen, von niedrigen Laubbäumen umgebenen Platz, an dessen einer Breitseite ein einzelnes, ganz aus verfugten Bohlen errichtetes Haus stand. Seine Wände waren vollkommen von eingeschnitzten und farbig ausgemalten Figuren aller Art bedeckt.

Dorthin führten die beiden Druiden ihre hohen Gäste, durch die Schar der Männer und Frauen, die sich zu Boden geworfen hatten und nur verstohlene Blicke auf die Menschen und den Roboter riskierten. Die Priester hatten ihnen durch laute Rufe mitgeteilt, daß diese Götter wären, und nun wagten sie kaum zu atmen.

Atans Augen begannen zu glänzen, als er das Haus aus der Nähe zu sehen bekam.

»Das ist herrlich, Cliff, zu schön, um wahr zu sein! All diese Figuren stellen irgendwelche Gottheiten dar. Der größte von allen ist natürlich der Kriegsgott  da in der Mitte, mit Helm, Schwert und dem obligaten Stier. Dort hinten der sitzende Buddha mit dem Geweih über der Stirn muß der Hirschgott sein  ah, da ist ja auch der mit den drei Köpfen, dessen Name nicht überliefert worden ist. Wirklich ein Jammer, daß wir keine Kamera bei uns haben, um alles festzuhalten und wenigstens bildlich in unsere Zeit zu bringen.«

»Ich bin schon zufrieden, wenn wir sie überhaupt wieder erreichen, auch ohne Bilder, Freund. Ruhe jetzt, Loftus will uns etwas mitteilen. Übersetze es, Argus, so gut du kannst.«

»Ich kann es ausgezeichnet; ich bin schließlich kein menschlicher Pfuscher!« entgegnete der Robot überzeugt.

Der Druide sprach diesmal nicht in Versen, trotzdem aber ausgesprochen blumenreich. Er versicherte die »Götter« seiner tiefsten Ergebenheit, in die er auch Kargus und das ganze Dorf mit einbezog. Seine Rede gipfelte in der Aufforderung an die Menschen, sein einfaches und unwürdiges Haus zu betreten und durch ihre Anwesenheit zur Weihestätte zu erheben.

Tatsächlich hatte Argus die Sprache der Kelten inzwischen so gut wie perfekt begriffen. Seine Übersetzung kam gut und flüssig, er hatte den Zustand der Verwirrung nun wohl endgültig überstanden. Cliff beglückwünschte sich selbst dazu, denn ohne den liebenswerten kleinen Tolpatsch hätte es vermutlich etliche Schwierigkeiten gegeben.

»Sage ihm, daß wir uns herablassen, sein Angebot anzunehmen. Er soll für Speisen und Getränke für uns alle sorgen, Argus.«

Loftus nickte, wechselte einige Worte mit seinem Amtsbruder, und dieser eilte davon. Er selbst öffnete eilfertig die Tür und warf sich dann wieder einmal zu Boden.

»Eigentlich tut er mir leid«, murmelte McLane. »Doch was soll's  wenn wir gegessen und getrunken haben, verschwinden wir wieder. Alles, was von uns bleibt, wird Erinnerung sein.«

»Irrtum, Commander Cliff!« korrigierte ihn der Robot. »Loftus hat Kargus beauftragt, einen reitenden Boten zur Burg des Adligen Brennus zu senden, der ihm unsere Anwesenheit melden soll. Wir werden also nicht so leicht davonkommen, fürchte ich.«

Cliff zuckte fatalistisch mit den Schultern und trat als erster ein.

Im Haus war es relativ kühl und einigermaßen hell. Das einzige, ebenerdige Geschoß war in zwei Räume unterteilt, von denen der hintere als Schlafgemach des Druiden diente. Der größere vordere enthielt in der Mitte einen großen Holztisch mit zwei niedrigen Sitzbänken an den Längsseiten. Ringsum an den Wänden standen insgesamt acht Truhen aus poliertem Eichenholz, mit kunstvollen Beschlägen aus Eisen, Kupfer und Bronze verziert. Dazwischen gab es Holzgestelle mit Geschirr aus Metall und Keramik, sowie einen breiten offenen Kamin mit dem dazu gehörigen Rauchfang.

»Überraschend wohnlich«, urteilte Leandra de Ruyter nach einem schnellen Rundblick. »Was mögen die Truhen wohl enthalten, Atan?«

»Schwer zu sagen, Admiralin«, meinte der Astrogator. »Ich würde es auch brennend gern wissen, aber fragen können wir natürlich nicht gut. Götter haben nun einmal allwissend zu sein.«

Sie ließen sich auf den Bänken nieder und entspannten sich. Es tat gut, einmal nicht an die vorherigen Ereignisse denken zu müssen, an die Invasoren und ihr verhängnisvolles Wirken. Auch die Sorge, wie sie wieder in ihre Zeit zurückgelangen konnten, schien in weite Form gerückt.

Loftus erschien und holte von einem Regal einen großen Krug aus gebranntem und glasiertem Ton, sowie kupferne Trinkbecher. Er schenkte ein, verbeugte sich tief und zog sich dann wieder zur Tür zurück. Sie war offen geblieben, und von draußen drangen die erregten Unterhaltungen der Dorfbewohner herein, die sich auf dem Platz eingefunden hatten und nun das große Ereignis besprachen.

Mario de Monti hob seinen Becher und schnupperte mißtrauisch daran.

»Riecht wie Archer's tears mit saurer Milch«, kommentierte er. »Hoffentlich bekommt uns das Zeug auch, Cliff. Hygiene wird in dieser Zeit nicht besonders groß geschrieben, fürchte ich.«

»Das mußt ausgerechnet du sagen«, spöttelte Helga Legrelle. »Ich entsinne mich noch gut auf den Zustand deiner Robotküche, als wir dich zuletzt besucht haben. Arlene und ich hatten eine Stunde zu tun, um sie wieder halbwegs menschlich herzurichten, weißt du das nicht mehr?«

»Er vergißt grundsätzlich alles Negative, das ihn selbst betrifft«, belehrte sie Cliff. »Doch nun trinkt, Loftus sieht die ganze Zeit über verstohlen her. Was einen Druiden nicht umbringt, wird auch uns nicht schaden, denke ich.«

Das Getränk erwies sich als Beerenwein mit relativ wenig Alkohol, zwar etwas säuerlich, aber sehr erfrischend. Es löschte ausgezeichnet den Durst, und McLane nickte dem Priester anerkennend zu. Loftus strahlte über das ganze Gesicht, kam zum Tisch zurück und schenkte nach.

»Das Wohlwollen der Götter labt seine Seele«, murmelte Hargus. »Wir sollten ihm erlauben, mit uns zu trinken, Cliff, er gibt sich so viel Mühe, uns zufriedenzustellen. Von diesem Augenblick wird er sein Leben lang zehren.«

»Okay«, sagte McLane und drückte dem Druiden den noch vollen Becher in die Hand, der für Argus bestimmt gewesen war.
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Eine Viertelstunde später betraten zwei festlich aufgeputzte, aber erbärmlich zitternde Mädchen das Haus. Sie brachten einen Laib dunkles Brot und eine große Schüssel mit einem Braten, dessen Duft den Menschen das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Mochten die Kelten auch noch halbe Barbaren sein, schlecht zu leben schienen sie jedenfalls nicht.

Die Mädchen verschwanden eiligst wieder, und die acht Menschen widmeten sich eifrig ihrer Mahlzeit. Das Fleisch entpuppte sich als Wildschweinrücken, in Beerenwein gebeizt und gut durchgebraten. Wie es den Kelten gelungen war, ihn so schnell herzurichten, blieb ihr eigenes Geheimnis.

»Das war wirklich gut!« sagte Hasso Sigbjörnson, schob sein Eßbrett zurück und säuberte sein Messer. »Ich schlage vor, daß wir uns jetzt absetzen und zum Stonehengehügel zurückkehren, Cliff. In spätestens drei Stunden wird die Sonne untergehen, und ich bezweifle, daß es ratsam ist ...«

Er unterbrach sich, denn das Geräusch von Hufschlägen drang von draußen herein. Cliff McLane nickte ahnungsvoll.

»Das ist etwa ein halbes Dutzend Pferde, und der Besuch gilt ohne jeden Zweifel uns, Freunde. Ich war geneigt, auf Hassos Vorschlag einzugehen, aber jetzt wird wohl nichts mehr daraus. Wir können es einfach nicht ignorieren, wenn der Burgherr kommt, um auch einmal echte Götter zu sehen.«

Loftus hatte das Haus verlassen und kam nun zurück. Er redete auf Argus ein, und der Roboter übersetzte:

»Der Adlige Brennus grüßt die Götter und versichert sie seiner Verehrung und Unterwürfigkeit. Er sieht sich aber leider außerstande, sie selbst aufzusuchen, denn er leidet noch an den Folgen einer Verwundung, die ihm das Reiten nicht erlaubt. Statt dessen schickt er ihnen seine Geschenke und bittet sie, diese huldvoll annehmen zu wollen. Falls sie ihm die Ehre antun wollen, seine Burg zu besuchen, können sie dort verweilen, solange es ihnen beliebt.«

»Sehen wir uns die Geschenke einmal an, Cliff«, sagte die Admiralin. »Ich bin allerdings dafür, ihre Annahme unter irgendeinem Vorwand abzulehnen und nach Stonehenge zurückzugehen. Besser noch zu fliegen, damit sichern wir uns einen spektakulären Abgang und können sicher sein, daß uns niemand folgen wird.«

»Dafür bin ich ebenfalls«, erklärte der Commander.

Sie verließen das Haus, von dem Druiden begleitet. Draußen trafen sie auf sechs Reiter, die abwartend neben ihren Pferden standen. Sie waren ähnlich gekleidet wie die Aufseher der Arbeitskolonnen, die sie durch die Zeitlöcher gesehen hatten. Beim Anblick der »Götter« warfen sich fünf von ihnen zu Boden, während der sechste, offenbar ihr Anführer, als einziger stehen blieb.

Neben ihm stand ein Sack aus Leder, den er nun eilfertig öffnete. Die Augen der Raumfahrer wurden groß, als sie erkannten, was daraus zum Vorschein kam. Brennus schien die besten Stücke aus seiner Schatzkammer hervorgesucht zu haben: Wertvolle goldene Geschmeide, edelsteinbesetzte Dolche und kostbare Fayencen, dicke Armreife aus Gold und Silber, lange Bernsteinketten. Dies war ein Schatz, für dessen Gegenwert man in der Realzeit ohne weiteres ein Raumschiff der ORION-Klasse hätte erstehen können!

Trotzdem war Cliff entschlossen, die Annahme zu verweigern, ein Vorwand ließ sich immer finden, wenn man den Status von Göttern besaß. Dann zuckte er jedoch heftig zusammen, als er die Statuette sah, die zwischen den anderen Gegenständen zum Vorschein kam.

Sie war etwa eine Handspanne lang, offenbar aus purem Gold und reich mit Rubinen und Smaragden verziert. Sie stellte unverkennbar eine weibliche Figur dar, deren Gesichtszüge erstklassig herausmodelliert waren. Der keltische Goldschmied mußte ein wirklicher Künstler gewesen sein, so lebensecht wirkte dieses Gesicht. Das war es aber nicht, was den Commander so sehr erregte.

Er kannte dieses Gesicht, kannte es sehr gut ...

»STERNENKIND!« stieß er atemlos hervor.

»Was sagst du da?« fragte Arlene perplex.

Mit einem schnellen Schritt war sie neben ihm, und dann keuchte sie unwillkürlich auf. Die anderen drängten ebenfalls heran, und sie waren nicht weniger verblüfft.

»Das ist tatsächlich STERNENKIND«, sagte Leandra fassungslos. »Cliff, das ist keine bloße Ähnlichkeit, die Übereinstimmung der Gesichtszüge ist einfach frappierend. Wie kommt diese Statuette wohl in die ferne Vergangenheit und in die Schatzkammer eines keltischen Adligen?«

Die Gedanken des Commanders schweiften ab, gingen in die Zeit zurück, als die ORION X aus STERNENSTADT zurückgekehrt war, dem einstmaligen Unterrichtszentrum der alten Galaktischen Föderation.

In einem der vielen Stadtelemente waren sie Llalyma begegnet, der faszinierenden Prinzessin, die in Wirklichkeit ein Roboter, ein »Abiotischer Molekülverformer« gewesen war. Han Tsu-Gol, der Verteidigungsminister Terras, hatte sich sterblich in sie verliebt, um dann grausam enttäuscht zu werden.

Dann war jedoch das Unbegreifliche geschehen: Im Auftrag dieser Robotprinzessin hatte TECOM ein weiteres künstliches Geschöpf erschaffen, ein »Kind« Llalymas und Han Tsu-Gols, nach einem entsprechenden genetischen Vorbild geformt. Es hatte sich STERNENKIND genannt und damit begonnen, mit unwiderstehlichen übersinnlichen Fähigkeiten die Erde zu beherrschen und nach seinen eigenen Idealen umzuformen.

Dann hatte es jedoch erkennen müssen, daß sein Wirken in vielem den Realitäten zuwiderlief, und daraufhin war es spurlos verschwunden. Und nun tauchte sein Ebenbild plötzlich hier in der Vergangenheit auf, als goldene Statuette aus dem Besitz eines keltischen Adligen und Kriegsherrn!

Wie war das möglich?

»Ich verstehe es auch beim besten Willen nicht, Chefin«, erklärte Cliff.

Hasso Sigbjörnson runzelte die Stirn.

»Versuchen wir doch einmal, logisch zu überlegen, Freunde! STERNENKIND ist verschwunden, niemand weiß, wohin. Diese illegitime ›Tochter‹ Hans und zeitweilige Regentin der Erde hat nicht nur TECOM und die Menschen beherrscht. Sie verfügte über Gaben, die wir wohl in ihrem vollen Ausmaß kaum erahnen können. Warum sollte sie es nicht auch fertiggebracht haben, in die Vergangenheit zu gehen? Für sie dürfte diese ein Aufenthalt wie jeder andere sein.«

»Das ist nicht auszuschließen«, räumte die Admiralin ein. »Ob sie auf irgendeine Weise vorhersehen konnte, daß wir durch die Grappos hierher versetzt werden würden? Daß wir ausgerechnet in dieser Menschheitsepoche auf ihre Spur gestoßen sind, kann wohl kaum nur ein bloßer Zufall sein.«

»Ob Zufall oder nicht«, sagte McLane bestimmt, »wir werden dieser Sache nachgehen müssen! STERNENKIND hat durch ihre Taten bewiesen  und dies zum Schluß auch selbst eingesehen , daß sie nicht die richtigen Maßstäbe in bezug auf uns und die Erde besaß. Falls sie sich hier aufhält, besteht die Gefahr, daß sie auch in dieser Zeit Verwirrung stiftet. Durch ihre Unkenntnis fundamentaler Zusammenhänge könnte sie die gesamte Menschheitsgeschichte durcheinanderbringen! Das müssen wir auf jeden Fall zu verhindern suchen.«

»Du meinst, daß wir sie persönlich antreffen könnten? Daß sie sich auch hier irgendwo zur Königin aufgeschwungen haben könnte?« erkundigte sich Helga Legrelle.

»Ich meine gar nichts; noch ist alles offen«, sagte Cliff. »Wir werden aber jedenfalls außer diesen Geschenken auch die Einladung dieses Brennus annehmen.«



*



Argus dolmetschte wieder, und Loftus eilte davon. Daß das Wort eines Druiden in dieser Zeit einiges Gewicht besaß, bewies die Tatsache, daß innerhalb einer halben Stunde neun Pferde gesattelt bereitstanden. Normalerweise hörten die Kelten in diesem Tal nur auf Befehle des Adligen, dessen Hörige sie waren. Die Verquickung von Politik und Religion, die später oft groteske Blüten hervorgebracht hatte, schien ihre Anfänge schon in dieser Zeit zu haben.

Die Pferde waren klein und struppig, schienen jedoch zäh und ausdauernd zu sein. Sie schnaubten und stampften ungeduldig, und der Commander warf Leandra und Hargus einen zweifelnden Blick zu.

»Trauen Sie es sich zu, mit diesen Tieren fertig zu werden?« fragte er halblaut. »Götter, die das nicht können, dürften hier sehr schnell an Ansehen verlieren, schätze ich. Falls nicht, bin ich dafür, daß Sie hier zurückbleiben. Auf dem Rückweg kommen wir dann vorbei und holen Sie wieder ab.«

Die Admiralin lächelte ironisch.

»Was meine Person betrifft, brauchen Sie keine Sorge zu haben, daß unser Image angeknackst wird, Cliff. Ich pflegte meine Urlaube  ehe Sie mit Ihrer Crew auf die Erde zurückkamen, konnte ich mir das noch erlauben!  meist auf Landor in West 217 im vierten Entfernungskreis unserer alten Raumkugel zu verbringen. Dort habe ich das Reiten gelernt und kann es sicher auch heute noch. Wie steht es aber mit Ihnen, Professor?«

Hargus winkte ab.

»Machen Sie sich keine Gedanken darüber, ich bin in fast jeder Beziehung ein Naturtalent. Im Notfall halte ich mich an den Mähnen fest, lang genug sind sie ja. Nur unser kleiner Argus könnte eventuell Schwierigkeiten bekommen.«

»Gerade Sie sollten es besser wissen, Mister Gustavsson«, sagte der Roboter mit komisch anmutender Würde. »Erstens besitzt mein Körper ein vorzügliches Kreisel-Stabilisierungssystem, und zweitens vermag ich einige hundert Male schneller zu reagieren als jeder Mensch. Ich bin der beste Reiter von uns allen, das dürfen Sie mir glauben.«

»Konstruiert von menschlichen Pfuschern!« grinste Mario.

Sie machten sich mit dem Sattelzeug und dem übrigen Leder vertraut und saßen auf. Hargus hatte nicht übertrieben, er machte auch ohne jede Erfahrung zu Pferde eine gute Figur. Allerdings war zu befürchten, daß seine Schwierigkeiten später kamen  die Sättel waren ausgesprochen hart.

Die gesamte Einwohnerschaft des Dorfes hatte sich in der Nähe versammelt und starrte ehrfürchtig zu den vermeintlichen Göttern herüber. Loftus stimmte einen monotonen Singsang an, die Leute fielen auf die Knie und neigten ihre Köpfe. Kargus war nicht mehr anwesend, er war inzwischen in seinen Tempel zurückgekehrt.

»Dann also los!« sagte Cliff und gab seinem Hengst die Zügel frei.

Nicht nur er, sondern alle Mitglieder der ORION-Crew waren ausgezeichnete Reiter. Das hatten sie auf Gosheen palmyra II bereits zur Genüge bewiesen, vor etwa siebzig Jahren ihrer Zeit. Damals hatten sie dort das Training für die Sterne absolviert, im Rahmen der Vorbereitungen für das PROJEKT PERSEIDEN. Sie waren oft bis zur totalen Erschöpfung geritten, auf Kamelen und Pferden, durch eine sonnenheiße Wüste, die allen das Letzte abverlangt hatte.

Die Todeskarawane! dachte der Commander mit einem leisen Anflug von Nostalgie. Damals war ich Scheich Alish Muq-Lachni, Herr über Leben und Tod, und kaufte Enel'ra alias Arlene von einem Sklavenhändler Kloden ibn Maq, alias Vlare MacCloudeen ... Damals haben wir innerhalb von vierzig Tagen rund zweitausendfünfhundert Kilometer Wüste hinter uns gebracht. Wir haben geschwitzt und gedürstet, sind in einem Sandsturm fast umgekommen und haben gegen Räuber gekämpft. Eine harte Zeit, aber in mancher Hinsicht auch eine schöne Zeit  wo ist sie nur geblieben?

Die Boten der Adligen ritten voran, der allmählich sinkenden Sonne entgegen. Natürlich gab es außerhalb der Ortschaft keine Straße, sondern nur einen Pfad, von den Hufen vieler Pferde ausgetreten und von den Holzrädern der Erntewagen gefurcht. Die Reittiere waren an solche Bedingungen gewöhnt und suchten den angenehmsten Weg von selbst. Da das Gelände uneben war, gingen sie meist im Schritt, nur zuweilen wurden kurze Strecken getrabt.

Am Ende des Tales durchquerte der kleine Zug einen Bach, ritt an der Flanke eines Hügels entlang und wandte sich dann nach Norden. Einzelne größere Höfe mit den dazu gehörenden Feldern kamen in Sicht, wurden aber ohne Aufenthalt passiert. Es ging durch mehrere kleine Wälder, in denen Rehe und Rudel von Wildschweinen bei der Annäherung der Menschen eilig davonstoben.

Alles in allem war es ein angenehmer Ritt. Die einzigen Störungen kamen von den Stechfliegen, die Pferde und Reiter oft in ganzen Wolken umschwärmten und die Spuren ihrer Stiche hinterließen.

Am Ende des dritten Tales, nach etwa anderthalbstündigem Ritt, kam ein größerer Hügel in Sicht. Der Anführer der Boten wandte sich um und verkündete:

»Dort oben liegt die Burg unseres Herrn, des Adligen Brennus. Wir werden sie erreichen, noch ehe die Sonne den Rand der Erde erreicht hat, ihr Götter.«

Cliff McLane legte die Hand über die Augen und spähte hinauf.

Die Kuppe des Hügels war flach, wahrscheinlich abgetragen worden. Auf ihr erhob sich ein zwar niedriges, aber ausgedehntes Gebäude aus Holz mit flachem Dach. Es war in einiger Entfernung von einem hohen Palisadenzaun umgeben, dessen Pfosten mit scharfen eisernen Spitzen versehen waren. Das erinnerte daran, daß es in dieser Zeit durchaus nicht immer friedlich zuging.

Atan Shubashi hatte berichtet, daß das Reich der Kelten in England zwar von regionalen Kleinkönigen beherrscht wurde, daß es aber innerhalb dieser Regionen immer wieder zu Auseinandersetzungen kam. Die Kelten besaßen einen relativ hohen Kulturstand, aber sie liebten den Kampf. Jeder Adlige war darum bemüht, seinen Einflußbereich und Besitz zu erweitern, was natürlich nur auf Kosten anderer durchzuführen war. Kein Wunder, daß die Burgen befestigt wurden, im Notfall wurden sie zu Fluchtburgen für die Bevölkerung.

Cliff zügelte sein Pferd und ließ es auf gleicher Höhe mit dem Professor zurück. »Geht es noch?«

Harlan Gustavsson zog eine gequälte Grimasse.

»Meine Kehrseite scheint zwar nur noch aus rohem Fleisch zu bestehen, aber ich werde schon durchhalten. Anschließend werde ich allerdings eine Medobox in Anspruch nehmen müssen, fürchte ich.«

McLane lächelte mitfühlend und ritt wieder zu Leandra de Ruyter vor. Die Admiralin saß locker auf ihrem Pferd, sie schien diesen Ausflug förmlich zu genießen. Nur einige Schwellungen an Gesicht und Händen zeugten davon, daß die Stechfliegen auch sie nicht verschont hatten.

»Bald sind wir angelangt. Wie wird es weitergehen?« fragte sie.

Cliff hob die Linke und verscheuchte einige freche Insekten.

»Keine Ahnung, Chefin«, bekannte er. »Noch weiß ich nicht, was uns in dieser Burg erwarten mag. Bis jetzt haben wir recht erfolgreich improvisiert, und wir werden es auch weiterhin tun müssen. Wir werden zwar von harten Kriegern umgeben sein, aber unser Götterstatus wird uns doch vieles erleichtern.«

Leandra nickte zögernd.

»Mir ist nur nicht wohl bei dem Gedanken, daß wir die kommende Nacht werden in der Burg verbringen müssen. Was dann, wenn gerade in dieser Zeit die Invasoren im Gebiet von Stonehenge wieder aktiv werden? Falls es eine Rückkehr in unsere Zeit gibt, dann wohl doch nur durch sie.«

McLane griff an seine Brusttasche, in der die Statuette steckte.

»Vielleicht auch durch STERNENKIND, wer weiß? Wenn sie sich tatsächlich irgendwo in diesem Gebiet aufhalten sollte, werden wir natürlich alles tun, um zu ihr zu gelangen. Es wird an uns liegen, ihr begreiflich zu machen, daß die Zeit ein äußerst diffiziles Medium ist, mit dem niemand leichtsinnig spielen darf.«

»Vielleicht verhält es sich aber auch genau umgekehrt«, sagte Arlene über die Schulter zurück. »Vielleicht war gerade sie es, die den Kelten entscheidende Impulse gab  möglicherweise kam von ihr der Anstoß für den Vorstoß nach dem Süden und der Ausweitung ihres Machtbereichs! Oder er wird noch kommen, wer weiß es?«
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Zehn Minuten später ritten sie über einen verhältnismäßig gut ausgebauten Weg den Hügel zur Burg empor. Die Sonne stand schon dicht über dem Horizont, ein leichter Abendwind brachte eine erfrischende Kühle mit sich.

Natürlich war die Ankunft des Trupps längst bemerkt worden. Das große Tor im Palisadenzaun war geöffnet, eine große Schar von Menschen drängte sich im Innenhof. Die Pferde schnaubten und warfen ihre Köpfe hoch, sie witterten den Stall, Wasser und Futter.

Plötzlich durchdrangen laute Töne die Luft und brachten sie zum Schwingen. Instrumente wurden geblasen, nicht sonderlich geschickt, dafür aber um so lauter. Es waren Lurenklänge gleich jenen, die auf dem Hügel von Stonehenge zu hören gewesen waren, ehe dieses Abenteuer begann.

»Scheußlich«, sagte Helga und schüttelte den Kopf. »Ich weiß wirklich nicht, was an diesem Getute schön sein soll.«

»Ertrage es mit Fassung«, riet ihr Hasso Sigbjörnson. »Auf eine solche Art werden hier nur besonders bevorzugte Gäste empfangen, Könige und dergleichen. Denke daran, daß du jetzt eine Göttin bist, das hilft bestimmt.«

»Äußerst interessante Daten!« quäkte Argus, der auf seiner Stute wie ein skurriler Fremdkörper wirkte. »Mein Weltbild wird sich beträchtlich erweitern, ich gewinne der Vergangenheit eine große Anzahl positiver Seiten ab. Mein Hirn hat sich bereits ganz darauf eingestellt, nach den neuen Erkenntnissen zu handeln; ich werde euch degenerierte Menschen gegenüber diesen Barbaren würdig vertreten können.«

»Genau das habe ich mir immer gewünscht!« seufzte Mario elegisch. »Eine solche Blechbüchse als Sprecher unserer wunderbaren Crew  der selige Marschall Wamsler würde in seinem Grab rotieren, wenn er davon erfahren könnte.«

Cliff grinste verhalten und sah wieder nach vorn.

Die Vorreiter hatten das Tor passiert und sprangen bereits von ihren Pferden. Die Kelten dahinter wichen zurück, nur die Lurenbläser standen unerschütterlich da und marterten ihre Instrumente. Dann erscholl ein lauter Ruf, und der Lärm verstummte abrupt.

»Endlich!« sagte Helga Legrelle voller Dankbarkeit.

Durch eine Menschengasse kam ein Mann auf die Ankömmlinge zu.

Im Gegensatz zu den meisten anderen trug er kein farbenfrohes Gewand, sondern war ganz in Leder gekleidet. Er war nicht ganz so groß wie McLane, wirkte aber ungeheuer massig. Sein Gesicht war breit, aber nicht grob, seine hellen Augen zeigten einen Ausdruck wacher Intelligenz. Auf seinem Kopf saß ein silberner Helm, unter dem ungebändigtes braunes Haar hervorquoll, in einer Lederscheide an seiner Hüfte baumelte ein mächtiges Schwert. Beim Gehen zog er das linke Bein leicht nach.

Das ist also Brennus! dachte Cliff und schätzte diesen Mann mit der Menschenkenntnis aus vielen Jahren rasch ab. Zweifellos ein ausgesprochener Führertyp, für diese barbarische Zeit sehr klug, aber auch hart und kompromißlos, wenn es darauf ankommt. Zugleich aber auch ein Mann, mit dem man vernünftig reden kann, wenn mich nicht alles trügt. Mit ihm müßte auch unter anderen Umständen gut auszukommen sein.

Er winkte Argus an seine Seite und ritt dem Adligen entgegen.

Auf ein Zeichen von Brennus hin warfen sich alle Anwesenden zu Boden. Er selbst blieb jedoch stehen und beugte lediglich das rechte Knie, soweit es das verletzte linke Bein erlaubte. Seine Augen glitten zwischen den Ankömmlingen hin und her und richteten sich dann voll auf McLane. Er schien ein sicheres Gespür dafür zu haben, wer die stärkste Persönlichkeit in der Gruppe war.

Er begann zu reden, und der Roboter übersetzte synchron.

»Ich, der Adlige Brennus und Herrscher über vierzehn Mal hundert Menschen meines Stammes, begrüße die Götter, die huldvoll aus dem Himmel herabgestiegen sind, um uns zu besuchen. Es erfüllt mich mit Freude, daß ihr meine Geschenke angenommen und geruht habt, mich persönlich aufzusuchen. Ihr sollt meine geehrten Gäste sein, so lange es euch beliebt, in meiner geringen Burg zu verbleiben. Alles, was ich besitze und was ihr begehrt, soll euch gehören.«

Er spricht fast so blumenreich wie Han Tsu-Gol! dachte der Commander amüsiert. Laut sagte er:

»Es ist uns gleichfalls eine Freude, einen starken und tapferen Mann wie dich kennenzulernen, Brennus. Uns wurde von deinem Mut, deiner Stärke und deiner Weisheit berichtet, deshalb sind wir gern gekommen. Du siehst uns hier allerdings nicht in unserer wahren Gestalt, wir haben das Aussehen von Menschen angenommen, um dich und die Bewohner dieses Landes nicht zu erschrecken. Du kannst uns also auch wie Menschen behandeln, und unsere Bedürfnisse sind wie die eurigen. Auch wünschen wir nicht, daß jedermann sich vor uns niederwirft, wir nehmen schon den guten Willen für die Tat.

Lange werden wir allerdings nicht bleiben können, denn als Götter haben wir vielfältige Aufgaben zu erfüllen. Wir werden also diese Nacht in deiner Burg verbringen und uns morgen wieder entfernen. Wir werden auch noch später gnädig auf dich und die Deinen herabsehen und euch in Notzeiten und Kampf beistehen.«

»Aufschneider!« zischte Arlene in sein Ohr. »Mir scheint, daß du dich in dieser Rolle sehr wohl fühlst, Cliff McLane.«

»Was soll ich tun? Irgendwie muß ich ihr gerecht zu werden versuchen, und man erwartet Ähnliches von mir«, murmelte Cliff.

»Soll ich das auch übersetzen, Commander?« erkundigte sich Argus, dessen scharfen Akustiksensoren diese Unterhaltung natürlich nicht entgangen war.

»Untersteh dich, du Datenkonserve! Natürlich nicht«, knurrte McLane.

Brennus hatte sich wieder aufgerichtet und sah ihn verwundert an.

Er gab seinen Untergebenen das Zeichen, sich wieder zu erheben und fragte dann: »Wir kommt es, daß ihr nicht auch mit unseren Zungen redet, ihr Götter? Es würde vieles vereinfachen, meine ich.«

Der Knabe mausert sich ganz schön! dachte Cliff halb belustigt, halb aber auch besorgt. Es ist wirklich gut, daß wir nicht allzu lange hier bleiben können, sonst könnte es Komplikationen geben. Brennus würde vermutlich nicht lange brauchen, um weitere Ungereimtheiten zu entdecken, die es fast zwangsläufig geben wird.

Leandra de Ruyter sagte hoheitsvoll:

»Die Sprache der Götter kann nicht auch die der Menschen sein, Brennus. In unserem Reich haben wir unsere eigenen Gesetze, die mit denen der Sterblichen nichts gemein haben. Unsere vielen Diener sind dazu da, euch zu beobachten und uns Bericht über euer Tun und Lassen zu erstatten. Wir hören sie an, urteilen darüber und entscheiden dann, wer unser Wohlwollen verdient hat und wer zu bestrafen ist. Nur Argus, der scharfäugige und alles hörende Gott hat sich dazu herabgelassen, auch eure Sprache verstehen zu lernen, deshalb spricht er für uns.«

»Sie kann es aber auch ganz gut!« bemerkte Mario grinsend.

Brennus nickte langsam. »Ich verstehe, hohe Göttin«, entgegnete er. »Nein, Götter und Menschen haben wirklich nichts gemein. Ihr steht hoch über uns und braucht unsere Mühen, Not, Leid und Tod nicht mit uns zu teilen. Verzeiht mir, daß ich eine Frage gestellt habe, die mir nicht zustand.«

»Es ist dir bereits verziehen«, erklärte Cliff. Er bedauerte, diesem zweifellos hoch über dem Durchschnitt stehenden Mann nicht unter anderen Umständen und in einer anderen Zeit begegnet zu sein. »Doch nun sind genug der langen Reden gewechselt, und Pferderücken sind nicht der gewohnte Aufenthalt für uns. Führe uns in deine Burg, Brennus.«


7.





Die Pferde wurden zu den Ställen geführt, die Menschen verliefen sich rasch. Nur die Krieger des Adligen blieben zur Stelle, eine Schar von rauhen und narbenbedeckten Kämpfern. Sie entzündeten Fackeln, denn es wurde bereits dunkel, und Brennus vollführte eine einladende Geste.

»Tretet ein, ihr Götter, mein Besitz steht euch offen. Ich weiß sehr wohl, daß er euren Ansprüchen nicht genügen kann, aber ich vermag euch nichts Besseres zu bieten. Ein Gastmahl euch zu Ehren ist vorbereitet und wird zur Zeit gerichtet. Ebenso stehen meine besten Gemächer für euch bereit.«

Cliff nickte mit wohl dosierter Herablassung und trat als erster durch das große Tor.

Hinter ihm lag ein geräumiger Vorraum, der zugleich auch als Waffenarsenal zu dienen schien. Überall an den Wänden hingen Langschwerter, Piken und Spieße, deren Aussehen von oftmaligem Gebrauch zeugte. Weitere und andere Gegenstände wie Helme und Sattelzeug lagen auf niedrigen, roh gezimmerten Tischen entlang der Wände. Die hölzerne Decke war niedrig, der Bretterboden ausgetreten, die Luft schlecht und stickig. Dazu trugen auch die primitiven Öllampen bei, von denen stinkender Qualm aufstieg.

Hargus verzog das Gesicht, die Admiralin rümpfte die Nase. Für sie beide war dies die erste Begegnung mit einer vorzeitlichen, halb barbarischen Kultur. Die ORION-Crew dagegen nahm dies alles gelassen hin, obwohl es auch für sie neu war. Ihr schon sagenhaftes Anpassungsvermögen war eine ihrer größten Stärken.

Brennus hinkte voran und öffnete eine Tür, die in einen erheblich größeren Raum führte. Dies schien der Speisesaal der Burg zu sein, darauf wiesen die langen Tische und Bänke daneben hin. Einige leidlich hübsche und nur mit bunten, losen und hemdartigen Gewändern bekleidete Mädchen waren dabei, die erhöhte Tafel in seiner Mitte mit Schüsseln, Krügen und Eßbrettern zu decken.

Bei ihrem Anblick stieß Mario einen leisen Pfiff aus, und Cliff zog ärgerlich die Brauen hoch.

»Laß das gefälligst, Mini-Casanova!« rügte er den Kybernetiker verstohlen. »Das sind durchaus menschliche Sitten, die einem Gott wahrlich nicht zustehen. Wir kommen aus höheren Regionen und stehen weit über allen fleischlichen Gelüsten, verstanden?«

De Monti nickte tiefsinnig.

»Das schon, verehrter Kommandant und Obergott. Ob Brennus aber auch so denken mag? Was gedenkst du zu tun, falls es ihm vielleicht einfällt, uns einige seiner Schönen als Gespielinnen dieser Nacht anzutragen?«

»Eine heikle, aber durchaus nicht unberechtigte Frage«, sagte Hasso. »In einer Zeit, in der Menschenopfer durchaus nichts Ungewöhnliches sind, müssen wir auch mit solchen Dingen rechen! Die Mädchen würden sich sogar förmlich darum reißen, mit leibhaftigen Göttern schlafen zu dürfen, das darfst du mir glauben.«

»Ich glaube es unbesehen«, murmelte McLane. »Nun, irgendwie werden wir wohl eine Möglichkeit finden, das zu umgehen, falls es wirklich soweit kommen sollte. Doch nun geht weiter, der Burgherr wartet schon auf uns.«

In der folgenden Viertelstunde zeigte ihnen Brennus fast die gesamte Burg. Sie war eine weitläufige Ansammlung größerer und kleinerer Räume für alle möglichen Zwecke und, im Gegensatz zur sonst üblichen Bauweise, sogar zweistöckig erbaut. Der Platz auf der Hügelkuppe war beschränkt, und nach flüchtiger Schätzung mußten in diesem Gebäude mindestens zweihundert Kelten wohnen.

Was die Menschen am meisten verblüffte, war die Pracht, mit der jene Räume ausgestattet waren, in denen Brennus und die Anführer seiner Krieger wohnten. Die Möbel waren bunt bemalt oder mit kunstvollen Schnitzereien verziert, auf den breiten Betten lagen reich bestickte Decken, auf den Fußböden saubere Tierfelle.

Natürlich hatte der Adlige auch eine Frau und mit ihr fünf halbwüchsige Kinder, aber die Besucher bekamen sie nur flüchtig zu sehen. Die Burg war vornehmlich ein Reich der Männer, die Frauen hatten ihnen zu dienen, weiter nichts. Dies war eine Tatsache, die für eine voll emanzipierte Frau wie Leandra de Ruyter kaum glaublich war und ihre Laune um einiges drückte.

Cliff dagegen zeigte sich diplomatisch, teilte zuweilen ein Lob aus und überging dafür andere weniger schöne Dinge. Argus übersetzte gewandt, und Brennus zeigte eine zufriedene Miene. Dann erschien eines der Mädchen und raunte ihm etwas zu, und er wandte sich an seine hohen Gäste.

»Das Festmahl steht bereit, ihr Götter. Meine Leute haben alles aufgeboten, was uns zur Verfügung steht. Es wird wahrscheinlich euren göttlichen Ansprüchen nicht genügen, aber ein Mensch kann eben nicht mehr geben, als er besitzt.«

Daß er auch die Kunst des Untertreibens beherrschte, merkten die Raumfahrer, als sie den Speisesaal betraten.

Die große Tafel bog sich fast unter der Last der aufgetragenen Speisen. Es gab Fleisch in jeder Menge und in allen nur möglichen Arten: Rehrücken und Wildschweinkeulen, Lammbraten, Geflügel und noch einiges mehr. Alles ruhte aber in silbernen und goldenen Schüsseln, und auch die Trinkgefäße bestanden aus diesen Edelmetallen, zusätzlich mit Edelsteinen besetzt. Ein so köstlicher Duft wehte durch den Raum, daß den Besuchern das Wasser im Mund zusammenlief. Die verhältnismäßig großen Fenster waren offen, so daß der Qualm der Fackeln abziehen konnte.

Der Kreis der Teilnehmer an diesem Bankett war nur klein. Neben den »Göttern« und Brennus waren nur vier Unterführer anwesend, die sich sichtlich unbehaglich fühlten. Zwölf junge, Sklavinnen legten ihnen Fleisch, Brot und ein undefinierbares grünes Gemüse vor. Dazu wurde reichlich Wein eingeschenkt, der um ein Vielfaches besser war als jener, den Loftus angeboten hatte.

Es schmeckte allen, der einzige störende Faktor in diesem Kreis war Argus. Er saß zwischen Arlene und Helga auf der Bank, blinkte zuweilen mit seinen Datenfenstern oder Kontrollampen, war jedoch zuweilen zur Untätigkeit verurteilt. Roboter, die essen konnten wie Menschen, gab es auch in der Realzeit noch nicht. Brennus, der längst erkannt hatte, daß dieser »Gott« aus Metall bestand, erwies sich aber als flexibel genug, darüber hinwegzusehen. Er war ein wirklich außergewöhnlicher Mann seiner Zeit.

Die Raumfahrer sahen mit gelinder Verblüffung, welche Mengen von Fleisch die Kelten in sich hineinstopften. Sie selbst hielten sich weitgehend zurück und kamen kaum darüber hinaus, von allem eine Scheibe zu kosten. Nur Mario de Monti hielt einigermaßen mit den Gastgebern mit.

Das Mahl verlief unter allgemeinem Schweigen und war nach etwa einer Stunde beendet. Die Sklavinnen räumten die Reste weg, die Unterführer zogen sich zurück. Brennus war mit seinen Gästen allein, strich sich zufrieden über den Bauch und fragte:

»Ist der Appetit von Göttern immer so gering? Ihr habt so wenig gegessen, daß ihr doch kaum satt geworden sein könnt. Oder liegt die Schuld bei uns, war das Essen nicht gut genug für euch?«

Cliff unterdrückte diskret ein Rülpsen, er war so satt wie nur selten zuvor. Er versicherte lächelnd: »Das Gegenteil war der Fall, dies war ein wahres Göttermahl. Doch wir sind Genießer, wir essen nicht der Menge, sondern des Genusses wegen. In dieser Hinsicht sind wir voll auf unsere Kosten gekommen, du kannst also beruhigt sein, Brennus.«

Jetzt war endlich die passende Gelegenheit, jene Frage zu stellen, wegen der sie diesen Besuch überhaupt gemacht hatten! Er nahm noch einen Schluck aus seinem goldenen Weinbecher, lehnte sich dann zurück, griff in seine Brusttasche und holte die Statuette mit dem Aussehen von STERNENKIND hervor.

»Dies ist das Geschenk von dir, das uns allen am besten gefällt, das uns aber zugleich auch Rätsel aufgibt. Beantworte meine Frage ehrlich, Brennus: Woher stammt diese Figur, und wie ist sie in deine Hände gelangt?«



*



Als der Roboter die Übersetzung beendet hatte, zog der Adlige ein unbehagliches Gesicht. Diese Frage paßte ihm gar nicht, das war ihm unschwer anzusehen. Da sie ihm aber von einem Mann gestellt worden war, den er für einen Gott hielt, konnte er die Antwort nur schlecht verweigern.

»Um ganz ehrlich zu sein  ich besitze sie erst seit einigen Jahren. Sie fiel als Kampfesbeute in meine Hände, als ich damals einen Kriegszug gegen einen Stamm unternahm, der uns Pferde und Sklaven geraubt hatte. Vielleicht war es unrecht von mir, sie als Besitz zu nehmen, da sie sich in einem Tempel befand. Verzeiht mir das bitte, wenn ihr könnt. Damals dachte ich mir nichts dabei, weil es sich weder um eine Opfergabe noch um das Abbild einer Göttin handelt.«

Man sah Brennus deutlich an, daß er seinerzeit auch noch andere Dinge geraubt hatte, die vermutlich in die beiden zuletzt erwähnten Kategorien gehörten. Er war das personifizierte schlechte Gewissen, aber McLane lag nichts ferner, als ihm deswegen Vorwürfe zu machen. Was die Kelten untereinander taten, war ihre Sache. Für die Raumfahrer war das längst Vergangenheit, all diese Männer und Frauen waren schon seit Jahrtausenden tot und vergessen. Daran änderte auch die Tatsache nichts, daß sie sich jetzt, zu ihren Lebzeiten, unter ihnen befanden.

Cliff interessierte lediglich die Statuette an sich und das Geheimnis ihrer Herkunft. Er nickte großzügig, was der Adlige mit sichtlicher Erleichterung zu Kenntnis nahm.

»Es ist gut, Brennus, reden wir nicht mehr darüber. Statt dessen eine weitere Frage: Wen stellt diese Figur dar, ist es eine noch lebende Person?«

Schon im nächsten Moment bemerkte der Commander, daß er eben seinen ersten Fehler begangen hatte! Er hätte die Frage nicht in dieser Form stellen dürfen, das erkannte er sofort an der Reaktion des Kelten. Dessen Gesicht zeigte nun einen deutlichen Ausdruck von Nichtverstehen und Verwunderung.

»Ihr wißt es nicht?« fragte er gedehnt.

Auch die Admiralin hatte schnell begriffen.

Sie warf Cliff einen gemäßigt vorwurfsvollen Blick zu und sagte leise: »Worte haben leider die fatale Eigenschaft, nicht mehr zurückgenommen werden zu können. Lassen Sie mich jetzt weiter reden, Cliff, ich bringe das schon in Ordnung.«

»Auch wir Götter können nicht alles und jedes wissen. Auf dieser Welt geschieht im Wechsel der Zeiten so vieles, daß wir unmöglich alles behalten können«, erklärte sie dann laut. »Manches dringt auch gar nicht bis in unser Reich vor, unsere Diener sind oft genug überlastet. Beantworte also die Frage gut, das heißt zu unserer Zufriedenheit.«

Dieser letzte Satz wurde von ihr so eigentümlich betont, daß er eine unterschwellige Drohung zu enthalten schien. Wie beabsichtigt, bemerkte Brennus das auch prompt, er wurde verunsichert und überlegte fieberhaft.

Was beabsichtigte die schöne hellhaarige Göttin wohl mit ihrer Rede? Konnte er sich darauf verlassen, daß sie auch das dachte, was sie zuvor gesagt hatte? Oder war dies vielleicht eine Falle, die sie ihm gestellt hatte? Wußten die Überirdischen doch mehr, als sie zugaben  wollten sie seine Wahrhaftigkeit auf die Probe stellen?

Möglich war alles. Götter waren, das wußte jeder, nicht nur mächtig, sondern oft auch unberechenbar! Nur zu oft straften sie einen gerade dann, wenn man am wenigstens daran dachte. Er mußte sich also vorsehen und sich ihrem Willen fügen.

»Ich gehorche, hohe Göttin«, sagte er eifrig. »Wisse denn also, daß diese Figur schon sehr alt und von vielen Sagen umwoben ist. Wer sie angefertigt hat, weiß heute niemand mehr, es ist jedenfalls schon viele Lebensalter her. Sie wurde von einer Generation zur anderen vererbt, wechselte aber mehrmals von einem Familienbesitz in den anderen. Die vielen Kämpfe, versteht ihr?«

»Wir verstehen«, bekräftigte Hasso bemessen. »Rede also weiter, Beherrscher dieser schönen Burg und Mann des Kampfes. Wer war die Person, die man hier in Gold verewigt hat?«

Argus schien für die Übersetzung keine sehr glückliche Formulierung gewählt zu haben, denn Brennus wirkte sekundenlang verwirrt. Dann hatte er jedoch begriffen und fuhr fort:

»Die Frau nannte sich die Hüterin der Sterne und hat vor einer langen Zeit unter den Menschen gelebt. Niemand wußte zu sagen, woher sie kam, aber sie hat große Dinge vollbracht. Sie befreite unsere Vorväter von einem schrecklichen Feind, dessen auch die bedeutendsten Krieger nicht hatten Herr werden können. Ihr Name war Llalyhan.«

Diese Eröffnung traf die Gruppe um Cliff wie ein Blitzschlag.

Llalyma ... Llalyhan ... der Gleichklang dieser beiden Namen war unverkennbar!

Die erstere war die Robotprinzessin gewesen, die zweite ihr und Han Tsu-Gols »Kind«, das war nun so gut wie sicher. Die Menschen hatten ihren wahren Namen nie erfahren, sondern sie nur als STERNENKIND kennengelernt. Also war die kurzzeitige Regentin der Erde doch in die Vergangenheit gegangen, nur in eine viel weiter zurückliegende Epoche als diese.

Lebte sie vielleicht sogar auch jetzt noch und hatte die Raumfahrer in diese Zeit geholt? Brauchte sie ihre Hilfe, oder wußte sie einen Weg, um ihnen beim Kampf gegen die Invasoren zu helfen?

»Nichts ist ausgeschlossen!« sagte Arlene erregt. »Cliff, wir müssen es genau wissen, davon kann eine Menge für uns abhängen. Du bist unser Sprecher, versuche also, es herauszubekommen.«

McLane nickte. Er wandte sich wieder an den Adligen.

»Du sagst, dies alles sei schon vor sehr langer Zeit geschehen, Brennus. Was ist dann später aus Llalyhan geworden? Gibt es die Hüterin der Sterne auch heute noch?«

Der Kelte trank einen Schluck Wein und schüttelte den Kopf.

»Diese Figur ist alles, was der Nachwelt von ihr geblieben ist, mächtiger Gott. Von ihr durfte nur die eine Anfertigung gemacht werden, warum, wurde nicht überliefert. Llalyhan selbst hat das Reich der Kelten wieder verlassen, nachdem der Feind besiegt war. Sie wurde von den Sieben Weisen, die zu ihr kamen, zurückgeholt zu ihrem Reich zwischen den Sternen. So sagen es die alten Verse, die einige Druiden noch heute kennen.«

Das alles war in höchstem Ausmaß verwirrend und bedurfte einer genauen Analyse und Erörterung. Dafür war hier aber nicht der geeignete Ort, dazu mußte die Gruppe unter sich sein. Das erklärte Leandra leise, und die anderen stimmten ihr zu.

Cliff gähnte demonstrativ und bemerkte: »Wir sind zufrieden mit dir, Brennus, mit unserer Bewirtung ebenso wie mit deiner Erzählung aus den alten Tagen. Doch nun ist die Nacht schon fortgeschritten, und in der Hülle menschlicher Körper bedürfen auch wir der Ruhe und Erholung. Deshalb ziehen wir uns jetzt zurück.«

Der Adlige lächelte breit, seine Bedenken waren verflogen.

»Euer Wunsch ist ein Befehl für mich, ihr Götter. Ich werde sofort veranlassen, daß ihr in die für euch vorgesehenen Gemächer geleitet werdet. Kann ich euch sonst noch irgendwelche Wünsche erfüllen, gelüstet es euch nach holder Gesellschaft für eure Betten? Meine schönen Sklavinnen würden sich glücklich preisen, euch die Nacht zu versüßen, und auch einige meiner stärksten und tapfersten Krieger ...«

»Nichts davon!« stoppte der Commander seinen Redefluß. »Wie ich schon sagte, wir sind müde, weil diese Körper für uns ungewohnt sind. Nur deshalb verzichten wir auf die erfreulichen Dinge, die wir unter anderen Umständen nicht verschmähen würden.«

Brennus nickte verständnisvoll.

»Ich habe begriffen, ihr Götter. Für mich wäre es gewiß genauso anstrengend, sollte ich zeitweise die Stellung eines Gottes einnehmen. Es fühlt sich eben jeder dort am wohlsten, wo er in der gewohnten Umgebung oder in seinem Reich ist.«

»Ein Philosoph der Vorzeit, fürwahr!« staunte Hargus.

Brennus klatschte in die Hände, und die Sklavinnen erschienen wieder. Er gab ihnen seine Anweisungen, und gleich darauf waren sie mit den Besuchern zu deren Zimmern unterwegs.
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Die Gästezimmer lagen im Oberstock. Sie waren für diese Zeit sehr gut ausgestattet und standen miteinander in Verbindung. Nach kurzer Inspektion entließ Cliff die Mädchen, und die Gefährten waren unter sich.

Sie versammelten sich in dem größten Raum, der für Leandra und Helga vorgesehen war. Alle überflüssigen Dinge wurden abgelegt, sie ließen sich auf den weichen und bequemen Betten nieder. Nach kurzem Überlegen schickte McLane den Roboter hinaus und gab ihm den Auftrag, an der Treppe Wache zu halten. Er rechnete zwar nicht ernsthaft mit einer Störung, ließ aber trotzdem Vorsicht walten.

Man hatte Krüge mit Wein und Becher für sie bereitgestellt, was besonders Mario befriedigt zur Kenntnis nahm. Die jungen Frauen schenkten ein, Cliff hob sein Trinkgefäß und sagte:

»Eigentlich müßte ich jetzt voller Sorge in bezug auf unsere Rückkehr in die Realzeit sein, aber mein siebenter Sinn hat bisher noch nicht angesprochen. Hoffen wir also, daß wir diese Nacht mit ruhigem Gewissen hier verbringen können. Eine weitere Rettung der Erde durch unser Team steht jedenfalls vorläufig noch nicht auf unserem Programm. Trinken wir auf diese Welt, so fehl am Platz wir hier auch sein mögen.«

Hasso schüttelte nachdenklich den Kopf.

»Nirgends geht es eben verrückter zu als in der Welt, wie der viel strapazierte Volksmund so treffend sagt. Wir haben schon eine Unzahl von Abenteuern bestanden, aber dies hier fällt in jeder Hinsicht aus dem Rahmen.«

»Wahr gesprochen«, meinte Arlene ernsthaft. Sie hatte inzwischen Harlan Gustavssons verlängertes Rückgrat mit ihrer Medobox behandelt. »Hoffen wir, daß alles gut geht und wir von Stonehenge aus irgendwie wieder zurückgelangen. Doch nun zu unserem derzeitigen Hauptthema: Llalyhan alias STERNENKIND!«

»Ein ausgesprochen heikles Thema«, sagte Leandra de Ruyter. »Ob man sich darauf verlassen kann, was die Überlieferungen der Kelten berichten, Cliff? Nicht, daß dieses Danaergeschenk der Robotprinzessin doch plötzlich hier auftaucht und etwas tut, das allen unseren Interessen zuwiderläuft. Es ist ein nicht eben verlockender Gedanke, ihretwegen vielleicht für alle Zeit in der Vergangenheit bleiben zu müssen.«

»Das ist es nicht, in der Tat«, gab Cliff seufzend zu. »Abgesehen davon, würden sich daraus innerhalb kürzester Zeit die größten Probleme ergeben. Daran, daß wir auf die Dauer die Rolle von Göttern spielen können, ist einfach nicht zu denken. Wir würden innerhalb weniger Tage Fehler über Fehler begehen. Daran kann auch die Anpassungsfähigkeit der Crew nichts ändern, zumal wir infolge unserer mangelnden Sprachkenntnisse die halbe Zeit über gar nicht erfassen würden, was eigentlich um uns herum vorgeht.«

»Welch ein Glück, daß wir Argus haben! Wir haben oft über ihn gelästert, aber nun hat er wieder seine Nützlichkeit erwiesen«, warf Helga ein.

»Laß ihn das nur ja nicht hören«, knurrte Mario. »Dieser Bursche ist ohnehin schon eingebildet genug, und dann würde er wohl vollends überschnappen.«

Hargus schmunzelte, und Atan sagte sinnend: »Um noch einmal auf Llalyhan oder STERNENKIND zurückzukommen  ich glaube nicht, daß wir in dieser Hinsicht etwas zu befürchten haben. Zwar gibt es hier keinerlei moderne Nachrichtenmittel, aber es würde sich doch sehr schnell herumsprechen, falls sie noch unter den Kelten weilte. Die Erinnerung und die Statuette scheinen wirklich alles zu sein, was von ihr noch geblieben ist. Viel mehr beschäftigt mich dafür der Gedanke, wer die ominösen Sieben Weisen gewesen sein könnten, die sie zurückgeholt haben! Zurückgeholt zu ihrem Reich zwischen den Sternen, das ist eine Formulierung, die mir besonders zu denken gibt.«

»Du denkst dabei in gewohnter schöner Bescheidenheit sofort an uns, nicht wahr?« meinte Cliff lächelnd. »Schlage dir diesen Gedanken nur gleich wieder aus dem Kopf, Bord-Galilei, denn die Voraussetzungen dafür stimmen nicht. Erstens sind wir acht Personen, zusammen mit Argus sogar neun, und zweitens trennen uns von den damaligen Geschehnissen etliche Jahrhunderte, schätze ich.«

»So ist es, zweifellos«, gab Arlene zu. »Und doch muß ich immer an das alte Wort von den Dingen zwischen Himmel und Erde denken, die man sich nicht träumen läßt. Wissen wir denn, was noch alles geschehen kann, beziehungsweise schon passiert ist, weil es sich auf die Vergangenheit bezieht?«

»Es könnte etwas daran sein«, sagte Hasso. »Doch es ist unnütz, sich jetzt darüber Gedanken zu machen, in dieser Nacht werden wir bestimmt nichts mehr herausfinden. Wir sollten sie also besser dazu benutzen, uns dem verdienten Schlaf hinzugeben, Freunde. Vermutlich sind die Kelten Frühaufsteher, und wir werden uns ihnen notgedrungen anpassen müssen.«

»Richtig«, bestätigte Cliff. »Suchen wir also unsere pompösen Betten auf, der morgige Tag dürfte uns neue Erlebnisse bescheren. Vermutlich auch neue Schwierigkeiten, die zu meistern sind. Doch darüber macht euch jetzt noch keine Gedanken, sie werden vermutlich höchst unerwarteter Natur sein. Ach ja, da ist noch etwas: Falls nachher etwas in den diversen Betten herumkrabbeln sollte, werden es wohl kaum die hübschen Sklavinnen sein!«

»Du meinst, es könnte hier Ungeziefer geben?« fragte Helga erschrocken. McLane grinste maliziös.

»Läuse, Flöhe, Wanzen  was weiß ich. In dieser Zeit gab es noch keine chemischen Vertilgungsmittel, man nahm sie als unvermeidlich hin und kratzte sich eben, wenn es einen juckte.«

»Na, dann wirklich gute Nacht«, sagte Mario verdrossen.

»Ich werde bestimmt kein Auge zutun können«, seufzte Leandra.

Sie begaben sich in ihre Zimmer, löschten die Fackeln und Öllampen  und schliefen trotz Cliffs Unkerei sehr schnell ein.
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Während Kargus zu seinem Tempel zurücktritt, beschäftigten ihn allerhand unfromme Gedanken.

Gewiß, Loftus war ein Druide wie er, und das Verhältnis zwischen den beiden Männern war relativ gut. Sie hatten etwa die gleiche Ausbildung genossen, wenn auch zu unterschiedlichen Zeiten, und beider Aufgabe war es, ihren Göttern zu dienen. Nach außen hin lebten sie im besten Einvernehmen.

Und doch gab es trotz aller Kollegialität gewisse Eifersüchteleien, eine schwelende, unterschwellige Rivalität. Jeder der beiden maß naturgemäß seiner eigenen Gottheit die höhere Bedeutung zu. Kargus befand sich dabei in der rein optisch besseren Position, denn die Große Muttergottheit war sehr angesehen. Ihr war ein Tempel geweiht, der besonders von den Frauen eifrig besucht wurde. So gesehen, hatte Kargus keinen Grund zur Klage oder gar zu Minderwertigkeitsgefühlen.

Trotzdem fühlte er sich in gewisser Weise seinem Amtsbruder unterlegen.

Loftus verfügte zwar über keinen Tempel, sondern nur über den Heiligen Hain, aber dieser war dem Kriegsgott geweiht. Das führte notwendigerweise dazu, daß ihn die Männer vor und nach den Kriegszügen aufsuchten, um zu beten und zu opfern. Sie machten die Beute, konnten also weit mehr opfern als die Weiber.

Daneben gab es aber noch etwas, das Kargus besonders verdroß. Brennus hatte die Statuette Llalyhans, der Hüterin der Sterne, seinerzeit aus dem Tempel der Muttergottheit geraubt! Doch damit nicht genug, jetzt hatte er sie auch noch den fremden Göttern als Geschenk verehrt. Das war in den Augen des Druiden eine geradezu himmelschreiende Ungerechtigkeit.

Was ließ sich jetzt noch dagegen tun? Was konnte er unternehmen, um dieses wertvolle Kleinod wieder in den Besitz seines Tempels zu bringen, wo es hingehörte?

Kargus brauchte nicht allzu lange zu überlegen.

Der Hauptleidtragende des Kriegszugs vor drei Jahren war der Adlige Quinnus gewesen, in dessen Machtbereich sich der Tempel der Muttergottheit befand. Er hatte zwar Brennus erst den Grund dafür gegeben, als er zuerst auf Raub ausgegangen war, aber das war nur einer von vielen Zwischenfällen gewesen, die es immer wieder gab.

Quinnus plante schon seit langem wieder einen neuen Überfall auf den Nachbarstamm. Wozu hatte er wohl seine zahlreichen Krieger, wenn sie nur faul herumsaßen und sich von ihm versorgen ließen? Sie liebten den Kampf und fochten in Ermangelung anderer Gegner oft untereinander, wobei es meist nicht ohne Verletzungen abging. Das ärgerte den Adligen, und so hatte er längst die ersten Kriegsvorbereitungen getroffen.

Kargus konnte sich gut ausmalen, wie er reagieren würde, wenn er nun die Nachricht von dem aufsehenerregenden Besuch der neun Götter bekam.

Er trieb sein Pferd ununterbrochen an und traf so noch vor Sonnenuntergang in der Burg des Quinnus ein. Ihn suchte er umgehend auf und berichtete scheinbar gelassen von den Ereignissen des Tages. Es war seine Absicht, die Lawine auszulösen, die ihn wieder in den Besitz der Statuette bringen würde, und das gelang ihm vorzüglich.

Quinnus trommelte sofort all seine Krieger zusammen und brach schon nach einer Stunde zur Burg des Brennus auf.

Mit vermeintlich gerechtem Zorn im Herzen ritten die mehr als hundert Männer wie die Teufel. Sie erreichten bereits eine Stunde vor Sonnenaufgang den Hügel, auf dem sich die feindliche Burg befand.

Sie wußten, daß diese gut befestigt war und der Weg hinein nur über den Palisadenzaun führen konnte. Das Tor darin war bei Nacht geschlossen und wurde zudem gut bewacht. Die Horde führte deshalb Leitern und Seile mit sich, arbeitete sich zu Fuß von hinten den Hügel hoch und begann dann mit ihrem Werk.

Für den friedlich schlummernden Brennus kam dieser Überfall vollkommen überraschend.

Er vermutete zwar, daß Quinnus etwas gegen ihn im Schilde führte, hatte jedoch nicht damit gerechnet, daß der Ernstfall schon jetzt eintreten würde. Er hatte nicht nur auf besondere Sicherungsmaßnahmen verzichtet, sondern seinen Kriegern an diesem Abend sogar noch eine Extraration Wein zukommen lassen. Götter hatten geruht, seine Burg zu besuchen, und dieses einmalige Ereignis mußte auch gebührend gefeiert werden.

So kam es, daß die meisten Posten schliefen, als kurz vor dem Morgengrauen ein Dutzend fremder Krieger geräuschlos den Palisadenzaun überwand. Einige vor sich hindösende Wachen wurden ebenso lautlos niedergemacht, ehe sie dazu kamen, Warnrufe auszustoßen. Dann kam die Hauptstreitmacht nach und verteilte sich rings um die Burg. Quinnus gab ihr seine Anweisungen und triumphierte bereits.

Kargus hatte ihm berichtet, daß die fremden Götter in der Gestalt normaler Menschen erschienen waren, und als solche mußten sie auch deren Schwächen haben. Sie würden genauso schlafen wie die anderen Burginsassen, man konnte sie gefangennehmen und entführen! Dann konnten sie in seine eigene Burg gebracht werden, um nun dort seine »Gäste« zu sein. Auch die Figur der Hüterin der Sterne würde wieder an ihren alten Platz gelangen, und so konnte auch der Druide Kargus zufrieden sein.

Quinnus gab das verabredete Zeichen, und dann setzten seine Gefolgsleute zum Sturm auf die Burg selbst an.
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Einige Fackeln flammten auf, und dann war mit einem Schlag die Hölle los. Ein Trupp der Krieger versuchte, durch Rammstöße mit einem Balken das Haupttor aufzubrechen. Das Gros aber drang durch die niedrig gelegenen, nur mit Insektennetzen verhängten Fenster in das Gebäude ein.

Lautes Kriegsgeschrei ertönte und weckte die Insassen der Burg. Sie fuhren schlaftrunken hoch, die Krieger rissen ihre Waffen an sich und stellten sich zum Kampf. Daß sie nackt waren, störte sie nicht, es gab zahlreiche Gelegenheiten, bei denen sie aus rituellen Gründen so kämpften.

Sie waren jedoch in der Minderzahl und nicht auf diese Überrumpelung gefaßt. So kam es, daß die Eindringlinge trotz ihrer mangelhaften Ortskenntnis bald Vorteile errangen. Daran konnte auch der persönliche Einsatz von Brennus nichts ändern, der sich wie ein Berserker in die Schlacht warf.

Bald schon mischten sich in das Kriegsgeschrei die Todesschreie auf beiden Seiten. Im Kampf kannten die Kelten keine Gnade, und das Gesinde, die Frauen und Kinder verkrochen sich zitternd in dunkle Winkel. Dann barst das Haupttor, und nun drangen weitere Angreifer in die Burg ein. Brennus und seine Krieger wurden zurückgedrängt, schon nach kurzer Zeit war fast das gesamte Untergeschoß von den Feinden besetzt.

Cliff McLane und Arlene fuhren hoch, als das erste Kampfgetümmel zu vernehmen war. Die junge Frau entzündete hastig eine Öllampe und sah ihren Gefährten mit blassem Gesicht an.

»Was mag das bedeuten, Cliff? Soll das eine Überraschung sein, die sich Brennus eigens für uns ausgedacht hat?«

»Mitnichten, teure Geliebte«, knurrte der Commander grimmig. »Eine Überraschung ganz gewiß, aber eine sehr unliebsame, die ganz andere Leute inszeniert haben. Da ist jemand dabei, die Burg zu stürmen, dessen bin ich sicher.«

»Ob das uns gelten kann? Ob wir der Anlaß für diesen Überfall sein mögen?« fragte Arlene, während sich beide in aller Eile ankleideten. Cliff zuckte mit den Schultern.

»Das ist schon möglich, aber durchaus nicht gesagt. Kämpfe gibt es in dieser Zeit immer wieder, dieser Zeitpunkt kann unabhängig von unserem Hiersein gewählt worden sein. Auf jeden Fall müssen wir zusehen, daß wir möglichst schnell aus dem Gebäude kommen.«

»Warum, Cliff?« forschte die Admiralin, die zusammen mit Helga, Mario und Hargus ins Zimmer gestürzt kam. »Ist es nicht unsere Pflicht, Brennus zu helfen, weil wir seine Gäste sind?«

»Nein!« erklärte McLane mit Nachdruck. »Unsere erste und einzige Pflicht ist es, uns aus den Kampfhandlungen herauszuhalten, damit niemand von uns zu Schaden kommt. Unser Platz ist allein in unserer Gegenwart, nirgends sonst.«

»Vollkommen richtig«, sekundierte ihm Hasso, der nun mit Atan gleichfalls auf der Bildfläche erschien. »Gewiß, wir könnten mit unseren Waffen diesen Kampf rasch beenden, aber dabei könnte auch der eine oder andere von uns getötet werden! Es wäre ein vollkommen sinnloser Tod, denn wir gehören nicht in diese Zeit, aber wir könnten durch unser Eingreifen die Zukunft entscheidend verändern. Falls wir jetzt Männer retten, denen es vorherbestimmt ist, an diesem Morgen zu sterben, muß ein Zeitparadoxon unausbleiblich sein.«

Cliff nickte und lauschte auf den Kampfeslärm, der unter ihnen immer näher kam. Er erkannte Brennus' Stimme, der offenbar seinen Männern Befehle gab, dazwischen klang das wütende Geschrei der vordringenden Angreifer. Daß sich der Vorteil auf ihrer Seite befand, war nicht zu verkennen.

»Die Maxime, lieber etwas Falsches als gar nichts zu tun, kann in diesem Fall nicht gelten«, ergänzte er. »In der Gegenwart lassen sich Fehler meist nachträglich irgendwie korrigieren, hier aber mit Sicherheit nicht mehr. Deshalb werden wir jetzt das einzig Richtige tun und aus der Burg verschwinden!«

»Wie aber?« erkundigte sich Leandra knapp. Sie zuckte zusammen, als wieder ein gellender Todesschrei heraufdrang, und auch die anderen sahen sich verstört an. Der Gedanke, Menschen einfach dem sicheren Tod auszuliefern, indem sie sich passiv verhielten, war unerträglich für sie. Hatten sie aber eine andere Wahl, wenn sie nicht vielleicht viel Schlimmeres heraufbeschwören wollten?

McLane lächelte düster und klopfte auf sein Flugaggregat.

»Damit, Chefin! Den Weg nach unten können wir nicht nehmen, es bleibt also nur noch dieser. Draußen dämmert es zwar schon, aber es ist immer noch dunkel genug, daß wir unbemerkt entkommen können. Die Kelten werden ohnehin kaum nach oben sehen, sie sind viel zu sehr damit beschäftigt, sich gegenseitig die Schädel einzuschlagen.«

»Mußt du das so brutal sagen?« fragte Helga vorwurfsvoll.

Cliff enthielt sich einer Antwort. Statt dessen schob er die Admiralin auf das einzige Fenster des Raumes zu.

»Wir fliegen nicht davon, sondern versammeln uns oben auf dem Dach«, ordnete er an. »Dort wird uns niemand suchen, und wir können unbehelligt die weitere Entwicklung der Dinge abwarten.«

Eine Minute später hatten alle acht das flache Dach erreicht und legten sich darauf nieder. Unten ging das Kampfgetümmel weiter. Mario kroch bis an den Dachrand vor und spähte hinunter.

»Brennus erhält Verstärkung«, berichtete er halblaut. »Es sind etwa zwei Dutzend Krieger, die offenbar hinten in den Pferdeställen geschlafen haben und wahrscheinlich vorübergehend eingeschlossen waren. Jetzt haben sie sich durchgeschlagen und kommen den anderen zu Hilfe. Vielleicht können sie ...«

Ein bestürzter Ausruf des Professors unterbrach ihn.

»Verdammt, Cliff  wir haben Argus vergessen! Sie haben ihm befohlen, unten an der Treppe Wache zu halten, und dort wird er auch jetzt noch sein. Wir müssen ihn herausholen, schnell!«

McLane lauschte kurz und schüttelte dann den Kopf.

»Genau das werden wir schön bleiben lassen, Hargus. Der Kampf tobt jetzt bereits in der ganzen Burg, das Risiko für uns wäre einfach zu groß. Im übrigen denke ich doch, daß sich Ihr Intelligenzpaket auch selbst wird helfen können. Entweder versteckt er sich, bis alles vorbei ist, oder er kommt ins Obergeschoß. Ihn dort herauszuholen, dürfte gerade noch angehen, mehr nicht.«

»Die Folgen auf Ihr Haupt!« knurrte der Wissenschaftler.

»Ein Roboter ist gegebenenfalls zu ersetzen  Menschenleben dagegen nicht!« konterte der Oberst kühl.

Eine Viertelstunde später neigten sich die Kampfhandlungen ihrem Ende zu.

Die Krieger des Quinnus hatten hart zugeschlagen, aber doch nicht den entscheidenden Erfolg erzielt. Nach dem ersten Durcheinander war es Brennus gelungen, System in seine Abwehr zu bringen, und die Kenntnis der Örtlichkeiten verschaffte seinen Männern allmählich wieder Vorteile. Sie hatten weniger Verluste, und es gelang ihnen, die Angreifer wieder zurückzudrängen, nachdem die Verstärkung aus den Ställen erschienen war.

Die ersten Männer verließen das Gebäude und rannten auf das Tor im Palisadenzaun zu. Es war inzwischen geöffnet worden, einige zurückgebliebene Männer hatten die Pferde auf den Weg davor gebracht. Quinnus war ein umsichtiger Mann und hatte für alle Eventualitäten vorgesorgt.

Als die Sonne aufging, befanden sich seine Krieger auf dem Rückzug. Ihre Schar war erheblich dezimiert worden, ungefähr ein Drittel lag erschlagen irgendwo in der Burg. Sie hatten zwar nicht alles erreicht, was sie sich vorgenommen hatten, aber in ihren Augen doch einen wichtigen Erfolg erzielt  sie schleppten Argus mit sich.

»Da haben wir es!« sagte Hargus erbittert. »Was jetzt, Cliff?«

Der kleine Roboter war vollkommen mit Seilen verschnürt, wurde davongetragen und auf eines der jetzt überzähligen Pferde gehoben. Er zeterte laut und rief nach Hilfe, doch die konnte ihm in diesem Augenblick niemand geben. Im Gegenteil, die Raumfahrer mußten froh sein, daß sie noch niemand entdeckt hatte. Ein Teil der Krieger des Quinnus deckte den Rückzug der anderen und schleuderte Speere, sobald sich einer der Gegner blicken ließ.

»Abwarten«, erklärte der Commander lakonisch. »Wir können jetzt nicht eingreifen, denn wir würden zwischen zwei Feuer geraten. Selbst wenn wir die Angreifer vollzählig lähmen könnten, blieben immer noch Brennus und seine Männer, die jetzt vermutlich nicht eben gut auf uns zu sprechen sind. In ihrer Wut würden sie uns aus der Burg heraus mit Speeren eindecken  nein, wir müssen warten, bis ein geeigneter Zeitpunkt gekommen ist.«

Niemand widersprach ihm, denn es war offensichtlich, daß er recht hatte.

Dann hatten die letzten Quinnus-Krieger die Burg verlassen. Als Abschiedsgruß schleuderten sie Brandfackeln und hinderten dadurch die Verteidiger am Nachdringen. Ungehindert gelangten sie zu ihren Pferden, sprangen hinauf und preschten davon, den Hügel hinab.

»Amen!« sagte Mario gedehnt. »Mag unser Argus auch eine oft vorlaute und lästige Blechbüchse sein, irgendwie habe ich mich schon an ihn gewöhnt. Wir werden uns einiges einfallen lassen müssen, wenn wir ihn wiederhaben wollen.«
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Brennus war so wütend wie noch nie zuvor in seinem Leben.

Er wußte nicht, wie Quinnus von der Anwesenheit der Götter in seiner Burg erfahren haben mochte, aber er war davon überzeugt, daß der heimtückische Überfall nur ihretwegen erfolgt war. Sie aber hatten ihn schmählich im Stich gelassen, als es hart auf hart ging, statt ihm zu helfen. Acht von ihnen waren spurlos verschwunden, den neunten hatte jetzt Quinnus in seiner Gewalt. Das ergrimmte ihn noch mehr.

Seine Krieger hatten die Brandfackeln gelöscht und wollten daran gehen, ihre Wunden zu pflegen. Brennus überflog ihre Zahl und erkannte, daß noch etwa fünfzig von ihnen durchaus kampffähig waren. Das mußte auf jeden Fall reichen, denn auch Quinnus verfügte nun kaum noch über mehr gesunde Leute.

»Die Pferde aus den Ställen!« befahl er barsch. »Das Aufräumen in der Burg können die Weiber besorgen, wir verfolgen den Feind. Quinnus und seine Krieger müssen die ganze Nacht hindurch geritten sein; ihre Tiere sind jetzt müde, die unsrigen nicht. Wir werden sie einholen, und dann ...«

Er vollendete den Satz nicht, sondern machte nur eine bezeichnende Handbewegung.

Es erhob sich auch kein Widerspruch, denn seine Männer waren kaum weniger wütend als er. Sie brannten ebenso auf Rache für den heimtückischen Überfall, der mehr als zwanzig von ihnen das Leben gekostet hatte. Die Toten waren ihre Freunde oder Verwandten gewesen.

Brennus fluchte und ächzte, denn sein linkes Bein machte ihm beim Aufsteigen Schwierigkeiten. Er wurde schließlich auf seinen Hengst gehoben, dann saßen die anderen ebenfalls auf, und die Verfolgung begann.

»Und was tun wir jetzt, Cliff?« fragte die Admiralin, als die Schar unten im Tal angelangt war und in Galopp verfiel.

»Die lachenden Dritten spielen, schönste Leandra«, entgegnete McLane aufgeräumt. »Die Voraussetzungen dafür sind nicht schlecht: Die Gäule der Angreifer haben zweifellos einen langen Anritt hinter sich und hatten noch nicht genügend Zeit, um sich wieder zu erholen. Über kurz oder lang wird Brennus sie also einholen, und dann müssen sich die anderen zum Kampf stellen. Wir werden hinterher fliegen und zum geeigneten Zeitpunkt in ihrer Nähe sein, um einzugreifen. Wie das zu geschehen hat, muß je nach Lage der Dinge entschieden werden.«

»Wir werden es schon schaffen, Hargus«, versicherte Hasso. »Wir holen Argus zurück, darauf können Sie sich verlassen.«

»Es ist schon heller Tag, die Burgbewohner werden unseren Abflug bemerken«, warf Helga ein. Cliff winkte gelassen ab.

»Das spielt jetzt keine Rolle mehr, Helgamädchen. Unser Auftritt als Götter ist beendet und wird in der alten Form keine Fortsetzung mehr erfahren. Wenn man uns sieht, wie wir durch die Lüfte fliegen, ist das nur ein durchaus angemessener Abgang für uns.«

Von unten scholl das laute Wehklagen der Frauen und Kinder herauf. Sie klagten um die gefallenen Männer oder Väter, Brüder oder Geliebten. Die ersten Toten wurden aus dem Gebäude gebracht und vor dem Haupteingang auf ausgebreitete Felle gebettet.

McLane achtete jedoch nicht darauf, sondern beobachtete Brennus und seine Männer. Sie kamen zügig voran und nahmen den gleichen Weg, den die Raumfahrer am Abend zuvor benutzt hatten. Als sie in einem Wäldchen verschwunden waren, hob er den Arm.

»Los jetzt, hinterher! Wir halten uns allerdings immer seitlich und bleiben im Tiefflug, so daß sie uns nicht vorzeitig bemerken können. Unsere Gruppe bleibt eng zusammen, Extratouren gibt es nicht, verstanden?«

Leandra de Ruyter öffnete bereits den Mund, um eine Bemerkung in bezug auf Extratouren zu machen, wie sie sich die Crew in der Vergangenheit oft genug geleistet hatte. Sie unterließ es jedoch, als sie das Gesicht des Commanders sah. Es war von einem derart entschlossenen Ausdruck, daß sich jede Anspielung von selbst verbot.

Tatsächlich sorgte Cliff sich in höchstem Maße um seine Gruppe. Das Intermezzo war beendet, jäh und unwiderruflich, jetzt kamen die alten Sorgen wieder. Er griff verstohlen an die Brusttasche, in der sich die Statuette der »Hüterin der Sterne« befand, dann aktivierte er sein Fluggerät und hob als erster vom Dach ab. Die anderen folgten in kurzen Abständen.

Obwohl sie die Burg in rückwärtiger Richtung verließen, wurden sie doch bemerkt. Erregte Ausrufe wurden unten laut, dann warfen sich die im Freien befindlichen Kelten in panischer Furcht auf den Boden und verbargen ihre Gesichter. Wie mächtig mußten die fremden Götter sein, wenn sie wie die Vögel fliegen konnten! Wie furchtbar mochten sie erst sein, wenn sie zürnten?

»Vielleicht wird in diesem Augenblick eine neue Legende geboren«, sagte Arlene, die nun dicht neben McLane flog.

»Und wenn schon«, gab dieser lakonisch zurück. »Sie wird im Lauf der Jahrhunderte genauso im Wind verwehen, wie so viele andere auch. Konzentrieren wir uns auf das Kommende, es wird nicht in allem erfreulich sein, fürchte ich.«
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Quinnus kannte das umliegende Gelände sehr genau und hatte den kürzesten Weg zu seiner Burg gewählt. Im Anfang kam er mit seiner Truppe rasch voran, doch als es dann bergauf ging, zeigten die Pferde die ersten Ermüdungserscheinungen.

Trotzdem machte sich der Adlige noch keine ernsten Gedanken. Er war davon überzeugt, Brennus so schwer getroffen zu haben, daß er nicht an eine Verfolgung denken würde. Deshalb ließ er an der Furt des Baches eine Rast einlegen, so daß die Tiere trinken konnten.

Brennus hatte Schmerzen in seinem schlecht verheilten Bein, doch er biß die Zähne zusammen und ritt weiter voran. Die frischen Hufspuren bewiesen ihm, daß seine Feinde geschlossen ritten und den Weg nach Süden nicht verlassen hatten. Sie schienen also ziemlich sorglos zu sein, und nun war er sicher, sie einholen zu können.

Außer ihnen galt sein Groll aber auch weiterhin den Göttern, die seine Gäste gewesen waren. Warum hatten sie ihm nicht beigestanden, als der schmähliche Überfall erfolgt war? Es wäre ihnen doch zweifellos leichtgefallen, allein durch ihr Erscheinen Quinnus und seine Krieger in die Flucht zu schlagen. Seine Geschenke hatten sie angenommen  wäre es da nicht recht und billig gewesen, wenn sie sich dafür erkenntlich gezeigt hätten?

Er schickte einen Kundschafter aus, der auf die nächste Hügelkuppe ritt und von dort Ausschau hielt. Als der Mann zum Gros der Krieger zurückkehrte, winkte er erregt.

»Quinnus hat am Bach haltgemacht und die Pferde getränkt, Herr«, berichtete er. »Er ist inzwischen mit seiner Truppe weitergeritten, aber sein Vorsprung ist nur noch gering. Wir werden ihn zweifellos eingeholt haben, ehe der Mittag halb heran ist.«

Brennus grinste wölfisch, denn diese Kunde war Balsam für ihn. Er verschärfte die Gangart seines Pferdes noch mehr, und die Schar seiner Krieger preschte hinter ihm her.

Keiner der Kelten in den beiden feindlichen Gruppierungen ahnte, daß es noch eine dritte gab, die ihre Bewegungen mit vollzog.

Die Flugaggregate der Raumfahrer waren aus neuester terrestrischer Fertigung und auch innerhalb der Atmosphäre sehr leistungsstark. Bereits nach zehn Minuten hatten sie die Verfolger ihrerseits eingeholt und mußten ihren Flug drosseln. Sie flogen nun parallel zu den Kelten dicht über dem Boden dahin und hielten sich in der Deckung von Büschen und Baumgruppen.

Mario de Monti beschleunigte wieder etwas und schob sich neben den Commander. »Die Gegend hier kommt mir so verdammt bekannt vor, Cliff«, erklärte er. »Das da drüben rechts ist der Hügel mit dem Heiligen Hain, im Tal dahinter liegt das Dorf des Druiden Loftus. Wenn mich nicht alles täuscht, muß die Kuppe weiter im Süden die von Stonehenge sein.«

McLane mußte erst überlegen, denn sie überflogen jetzt ein Gebiet, das weiter östlich gelegen war als auf dem Hinweg. Dann aber nickte er.

»Du hast recht, es ist tatsächlich so. Macht nichts, auf diese Weise kommen wir zugleich dem Hügel wieder nahe, der ohnehin unser Endziel sein muß. Sei so nett und fliege einmal voran, um nach dem ersten Trupp zu sehen. Bei dem Tempo, das Brennus vorlegt, müßten sie bald eingeholt sein, denke ich.«

Der Kybernetiker grinste und kurvte davon. Schon nach kaum zehn Minuten kam er wieder zurück und berichtete: »Du hast dich nicht verschätzt, der Vorsprung der ehemaligen Angreifer ist nur noch minimal. Sie beeilen sich auch nicht sonderlich, die Pferde sind offenbar wirklich müde.«

»Dann wird es wohl innerhalb der nächsten Viertelstunde zum Zusammenstoß kommen«, kalkulierte Cliff. »Das wird eine Menge Verwirrung geben, die wir für unsere Zwecke nutzen müssen. Sobald sich die passende Gelegenheit ergibt, stoßen wir dann vor und befreien Argus, klar? Anschließend setzen wir uns wieder ab und begeben uns auf den Stonehenge-Hügel, um dort der Ereignisse zu harren, auf die ich sehnlichst hoffe.«

»Wie sagt doch das alte Sprichwort?« fragte Arlene skeptisch. »Hoffen und Harren ... nun, du weißt schon. Was gedenkst du zu tun, wenn die ›Ereignisse‹ ausbleiben, großer Kommandant?«

»Sie werden kommen, Liebste!« sagte McLane bestimmt. »Das sagt mir mein bewährter siebenter Sinn, der vor kurzem wieder einmal ein Lebenszeichen gegeben hat. Ah, da vorn kommt jetzt die Truppe der zu Verfolgten gewordenen Angreifer in Sicht. Jetzt wird es gleich spannend, Freunde!«

Auch Brennus hatte soeben den Feind zu Gesicht bekommen. Triumphierend hob er den Arm und stach mit seinem Schwert durch die Luft. Seine Krieger stimmten ein lautes Gebrüll an und holten nun das Letzte aus ihren Pferden heraus. Quinnus wurde vollkommen überrascht und fuhr zusammen, als er es hörte. Auch seine Männer feuerten ihre Tiere an, und eine wilde Verfolgungsjagd setzte ein.

Es war wie in einem der uralten Wildwestfilme, die die ORION-Crew noch kannte. Die Verfolgten hingen tief über den Hälsen der Pferde und schlugen auf diese ein, aber Brennus und seine Männer holten Meter um Meter auf. Schließlich waren sie dicht hinter den Gejagten, teilten sich und ritten beiderseits an den Hängen der umgebenden Hügel hoch, um den Feind in die Zange nehmen zu können. Hufschläge, das Keuchen der ihr letztes hergebenden Tiere und das heisere Gebrüll der Krieger erfüllten die Luft.

Quinnus erkannte, daß es kein Entkommen mehr gab. Nun galt es für ihn, seine Haut so teuer wie möglich zu verkaufen, und dafür gab es nur eine Methode, die einigen Erfolg versprach.

»Absitzen!« brüllte er und zügelte seinen Hengst.

Die Krieger folgten seinem Beispiel und sprangen hastig von den Pferden. Einige leicht verwundete Männer ergriffen die Zügel der ermatteten Tiere und führten sie zur Seite, die Hauptmacht formierte sich und machte sich zu einem heißen Empfang des Gegners bereit. Sie bildeten einen weiten Kreis, der von den langen Piken starrte, die wie die Stacheln eines Igels nach außen ragten.

Verwundert sahen die Raumfahrer, daß nun auch Brennus und seine Truppe diesem Beispiel folgten. Als sie ihre Gegner eingekreist hatten, saßen sie ebenfalls ab und bewegten sich zu Fuß auf die Phalanx zu, die sie erwartete. Dann hielten sie jedoch an, Brennus trat vor und schrie einige wuterfüllte Sätze, die von Quinnus im gleichen Tonfall erwidert wurden. Dieser Vorgang wurde von einem lauten Gerassel begleitet, mit dem die Krieger beider Seiten ihre Waffen gegeneinander schlugen.

»Ein ritueller Vorgang«, erklärte Atan Shubashi leise. Cliffs Gruppe war in halber Höhe auf dem Stonehenge-Hügel gelandet und verfolgte von dort aus das Geschehen. »Beide Anführer beschimpfen sich gegenseitig, rühmen ihre eigenen Taten und ihren Mut und versuchen so, den Gegner einzuschüchtern. Nur ein Ritual, wie gesagt, der Kampf ist hier unvermeidlich geworden.«

McLane nickte halb abwesend, er war bereits mit anderen Überlegungen beschäftigt. Während unten das Rededuell weiterging, wandte er sich an den Kybernetiker.

»Wir fliegen los, sobald es zu krachen beginnt, Mario! Das Ziel sind die Pferde dort drüben, die paar Männer werden uns nicht daran hindern können, Argus zu holen. Sollten sie es doch versuchen, bekommen sie einen Lähmstrahl, der ihnen eine halbe Stunde Schlaf beschert.«

»Ich komme mit«, sagte Atan sofort. »Argus kann nicht schnell genug laufen, also werden ihn zwei Mann durch die Luft schleppen müssen. Besorgt ihr das, ich übernehme eure Rückendeckung, damit es keine Komplikationen geben kann.«

»Akzeptiert«, stimmte Cliff sofort zu.

Eine knappe Minute später hatten sich Quinnus und Brennus alles vom Herzen geschrien, was ihnen einfiel. Nun gaben sie das Zeichen zum Beginn des Kampfes, und die Krieger gingen aufeinander los.

»Ab!« sagte der Commander und aktivierte sein Fluggerät.

Die drei Crewmitglieder wurden erst bemerkt, als sie neben den Pferden niedergegangen waren. Die Bewacher der Tiere starrten sie verblüfft an, schrien dann entsetzt auf und liefen davon. Cliff grinste kurz, zog sein Raumfahrermesser und trat an das immer noch schwer atmende Pferd heran, auf dessen Rücken der Roboter festgebunden war. Einige schnelle Schnitte, dann griffen Mario und Atan zu und stellten ihn auf die Beine.

»Barbaren! Verräter!« zeterte Argus sofort. »Ich habe euren Schlaf bewacht, aber ihr habt mich meinem Schicksal überlassen, als die Wilden angriffen! Das war wirklich sehr unfein von euch, Commander McLane.«

»Warum bist du nicht einfach ausgerückt, als der Überfall erfolgte?« erkundigte sich Mario ungehalten. Der halbkugelige Kopf des Roboters rotierte einige Male.

»Ich war eifrig damit beschäftigt, Daten zu sammeln«, erklärte der Kleine würdevoll. »Dies ist meine vordringliche Aufgabe, mich zu beschützen, ist die eure. Ich habe nicht versagt und alles gespeichert, darunter eine ganze Reihe von faszinierenden Vorgängen. Ihr allein habt versagt, nicht ich, ihr Pfuscher.«

»Schluß damit!« sagte Cliff energisch. »Winkle deine Arme an und arretiere ihre Gelenke, damit wir dich fassen und wegbringen können, du verhinderter Gott. Wir fliegen auf den Hügel, auf dem der ganze Spuk begann, das keltische Abenteuer ist für uns beendet.«

Daß die letzte Schlußfolgerung irrig war, konnte selbst er nicht ahnen.

Die drei Männer flogen mit Argus zur Kuppe des Stonehenge-Hügels empor, der Rest der Gruppe folgte. Sie alle ließen sich nieder, im Schatten einiger Büsche, denn die höher steigende Sonne meinte es auch an diesem Vormittag schon sehr gut.

Nur Hasso und Atan beobachteten noch das Geschehen im Tal, das aber plötzlich eine unvorhergesehene Wendung nahm.



*



Beide Adlige drangen wuchtig aufeinander ein, jeder darum bemüht, dem Gegner den Schädel zu spalten oder sonstwie das Lebenslicht auszublasen. Auch die Krieger beider Seiten verbissen sich ineinander, der Kampfplatz war erfüllt vom Klirren der Schwerter und dem Keuchen von mehr als hundert Männern. Keine der beiden Parteien bedachte der anderen etwas zu schenken, dazu war die aufgestaute Wut zu groß.

Und doch hielten alle fast schlagartig inne, als plötzlich der schreckerfüllte Ausruf erklang: »Die Götter sind wieder da! Sie haben den blinkenden Gott befreit und fliegen mit ihm davon!«

Tatsächlich, drei der verschwunden Geglaubten schwebten wie die Vögel durch die Luft und führten den Metallgott mit sich, der die Sprache der Kelten beherrschte. Sie gingen mit ihm auf der Hügelkuppe nieder, und dort waren auch die Gestalten der übrigen Gottheiten zu sehen.

Brennus fluchte, Quinnus fluchte, und plötzlich waren sich beide in ihrem Zorn auf die Götter einig. Erst ihre Anwesenheit hatte die Auseinandersetzungen ausgelöst, im Grunde waren sie schuld daran, daß viele tapfere Krieger hatten sterben müssen. War es da nicht recht und billig, es ihnen heimzuzahlen, ehe sie wieder in ihr Reich zurückkehren konnten?

Es bedurfte nicht vieler Worte. Zumindest vorerst herrschte Waffenstillstand zwischen den beiden Parteien, sie vereinigten sich und stürmten mit wildem Kriegsgeschrei den Hügel hoch.

»Das hat uns gerade noch gefehlt!« knurrte Cliff, als Hasso ihn alarmierte. »Immer wenn man denkt, endlich einmal Ruhe zu haben, findet sich todsicher jemand, dem das nicht gefällt. Okay, wir werden die Klügeren sein und diesen Schauplatz räumen. Fliegen wir ein Stück weg, wenn sie wieder abgezogen sind, können wir ...«

»Oberst Cliff!« schrillte Argus erregt dazwischen. »Ich spüre wieder die Bildung der Überlappungszone, die ersten temporären Perforationen erscheinen! Wir müssen hierbleiben, wenn wir nicht die mögliche Rückkehr in unsere Zeit verpassen wollen.«

»Ja, das werden wir dann wohl müssen«, murmelte McLane mit zwiespältigen Gefühlen. »Gut, verteilt euch so, daß wir die Horde abwehren können, bleibt aber unbedingt in dem Bereich, in dem sich in der Realzeit die Monolithen befinden. Geschossen wird nur mit Lähmstrahlen, es genügt vollkommen, wenn die Kelten für einige Zeit betäubt werden.«

Auch diesmal dauerte es eine Weile, ehe die »Zeitlöcher« auch optisch wahrnehmbar wurden. Inzwischen waren die ersten Kelten auf Schußweite herangekommen. Sie stürmten blind drauflos und legten keinerlei Wert auf Deckung. Die Strahler summten, einige Dutzend Männer sackten in sich zusammen und rollten gelähmt wieder den Hang hinunter.

Das nötigte die anderen zur Vorsicht, ihre Wut blieb jedoch, da sie annehmen mußten, ihre Gefährten wären tot. Sie hielten an und schleuderten ihre Speere, so daß die Raumfahrer hastig ausweichen mußten. Das fiel ihnen nicht eben leicht, denn inzwischen hatten sich so viele Zeitlöcher gebildet, daß ihre Sicht stark behindert wurde. Auch die Kelten schienen sie zu bemerken, denn ihr Kriegsgeschrei erstarb. Sie blieben stumm stehen und starrten zur Hügelkuppe empor, wo sich etwas für sie vollkommen Unbegreifliches vollzog.

Diese Sorge war Cliff also los, aber dafür beunruhigte ihn etwas anderes. Durch die langsam ineinanderfließenden zeitlichen Perforationen sah er nun wieder das Stonehenge seiner Realzeit mit den Monolithen um sich herum  und unten rings um den Hügel die vielen Tausende der unbeweglich harrenden Invasoren!

»Mahlzeit!« sagte Mario melancholisch. »Es hat ganz den Anschein, als kämen wir vom Regen in die Traufe. Wenn wir Pech haben, werden wir anschließend in die Steinzeit oder noch viel weiter zurück versetzt!«

»Steht das zu befürchten, Cliff?« fragte die Admiralin besorgt. McLane konnte nur mit den Schultern zucken, denn auch er wußte nicht mehr.

Schließlich war das Stonehenge der Keltenzeit ganz verschwunden, ohne daß es einen weiteren unfreiwilligen Zeittransport gab. Die Umgebung war real und beständig, auf dieser Ebene schien allen Anzeichen nach inzwischen keine merkliche Zeitspanne vergangen zu sein. Die rund dreißig Stunden, die die Raumfahrer in der Vergangenheit verbracht hatten, waren nur noch wie ein Traum, von dem ihnen außer der Erinnerung nichts geblieben war.

Arlene machte diese Bemerkung, aber Cliff schüttelte den Kopf.

»Irrtum, Mädchen!« erwiderte er und griff in seine Brusttasche. »Hier habe ich immer noch die Statuette Llalyhans, der Hüterin der Sterne, und das ist ein sehr guter Beweis. Daneben gibt es noch die zahlreichen Daten, die Argus gespeichert hat; wir werden sie später irgendwann auswerten können, hoffe ich, wenn die Grappos erst wieder von der Erde vertrieben sind.«

»Es geschieht etwas«, sagte der Roboter wenig später. »Ich orte Bewegungen in der Phalanx der Invasoren  ihr äußerer Ring zieht sich zurück und verschwindet wieder! Das Tempo dieser Absetzbewegungen nimmt rapide zu, Kommandant.«

Was die Menschen kaum noch zu glauben gehofft hatten, geschah nun tatsächlich. Immer mehr Grappos verließen ihren Platz und teleportierten sich fort! Schließlich waren alle verschwunden, die Umgebung des Hügels von Stonehenge war vollkommen leer.

Mario kam angelaufen und grinste nach langer Zeit wieder in gewohnter Weise.

»Ich habe eben versucht, den Kreis der Monolithen zu verlassen  es geht, Cliff! Es gibt keine aus den Blöcken hervorzuckenden Blitze mehr«, sprudelte er hervor.

»Fast zu schön, um wahr zu sein«, sagte die Admiralin aufatmend. »Wir sollten sofort aufbrechen und diesen wenig gastlichen Ort verlassen. Mit Hilfe der Fluggeräte können wir in relativ kurzer Zeit die nächste Stadt erreichen, wo es Hilfe oder zumindest neue Informationen für uns gibt.«

»Nichts lieber als das. Mein Bedarf an alten Kultstätten ist auf Lichtjahre hinaus gedeckt«, erklärte der Commander. »Was mich in diesem Zusammenhang allein noch beschäftigt, ist die Frage: War vielleicht unsere Anwesenheit in der Vergangenheit der Anlaß dafür, daß sie errichtet worden ist? Möglicherweise haben die Druiden diesen Hügel später zur heiligen Stätte erklärt, nachdem all die spektakulären Dinge geschehen waren.«

»Das ist nicht auszuschließen«, stimmte Atan ihm zu.

Sie bereiteten sich auf den Abflug vor, aber wieder war es Argus, der eine neue Entdeckung machte.

»Ich orte einen einzelnen Invasor, der vom Hintergrund des Tales auf uns zugeschwebt kommt!« verkündete er aufgeregt. »Er wird in etwa fünf Minuten hier sein, Oberst Cliff.«

»Endlich einmal etwas Neues!« sagte McLane und lachte humorlos auf. »Freunde, wir scheinen für die Grappos doch nicht ganz so uninteressant zu sein, wie wir bisher angenommen haben. Man hat offenbar doch einen Wachtposten zurückgelassen. Der kommt mir wie gerufen  wir werden versuchen, ihn gefangenzunehmen und auf diesem Umweg vielleicht zu einer Verständigung zu kommen. Da vorn liegt ein einzelner Steinblock, hinter diesem werden wir ihn erwarten!«



ENDE



Liebe ORION-Freunde!



Demnächst wird ein vielgehegter Wunsch aus Ihren Reihen in Erfüllung gehen. Immer wieder erreichen uns Leserbriefe mit der Bitte, die »in der Versenkung verschwundenen« Figuren aus der TV-Serie wieder aufleben zu lassen, oft verbunden mit dem Vorschlag, innerhalb der ORION-Serie die Jugendabenteuer Cliff McLanes und seiner Crew zu schildern.

In vier Wochen erscheint der erste Band, der sich mit den »Flegeljahren« unserer Freunde befaßt! Wir blenden um in jene Zeit, als Cliff McLane, Mario de Monti und Atan Shubashi noch Raumkadetten waren  kurz vor ihrer Abschlußprüfung. Winston Woodrov Wamsler leitet die letzten Tests, die darüber entscheiden, wer von den vielen hundert Prüflingen demnächst Raumeinsätze fliegen wird. Eine der Aufgaben ist es, in einer von einem Simulator geschaffenen Pseudo-Realität mit Mut, Geschick und Umsicht zu überleben und die gestellten Aufgaben zu erfüllen.

Dabei kommt es zu einer folgenschweren »Panne«. Der Kadett, der zu diesem Zeitpunkt im Simulator sitzt, heißt Atan Shubashi. Als die Überwachungsautomatik das Erlöschen aller Lebensfunktionen meldet, stellen die Wissenschaftler fest, daß sich in der Kammer ein Duplikat des Prüflings befindet. Nach eingehenden Untersuchungen deutet alles darauf hin, daß der Simulator manipuliert wurde.

Es gibt nur einen vagen Hinweis auf das, was Shubashi zustieß. Die Spur führt ins System Alpha Centauri, zu jenem Planeten, der das Vorbild für die Traumwelt stellte.

Man startet eine Rettungsexpedition. An Bord des Kreuzers befinden sich zwei weitere Kadetten, erbitterte Konkurrenten. Ihre Namen: Cliff Allistair McLane und Mario de Monti.

Begleiten Sie sie in ihrem ersten Einsatz, der OPERATION ALPHA CENTAURI. Der Autor des Romans ist Horst Hoffmann.
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